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Klementine, 


o der 


das 2 Teſtament. 


Ein 9 Drama 
in fünf Aufzuͤgen; 
von dem Verfaſſer durchaus veraͤnderte Auflage. 


Dresden, 1774. 
In der Waltheriſchen Hofbuchhandlung. 
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4 S° Ausſtellungen find der Slemen: 
tine von den Kunſtrichtern vor; 
zuͤglich gemacht worden: Erſtens, daß 
komiſche Auftritte zuweilen ruͤhrende Si— 
tuationen unterbraͤchen, und ihren Ein— 
druck minderten. Zweytens: daß an ei⸗ 
nem Tage allzuviele Entdeckungen ge— 
ſchaͤhen, welche, ob fie ſchon möglich ſeyen, 
dennoch gegen die Wahrſcheinlichkeit lie: 
fen, und uͤberdieß die Aufmerkſamkeit des 
Zuſchauers von der Hauptperſon ablenkten. 


Der Verfaſſer hat beyden Erinnerun— 
gen in dieſer neuen Auflage ſich gefuͤget. 
Die Bedientenſcenen ſind verkuͤrzt, und 
in der Rolle des Gerichtsſchreibers ſo we— 
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nig komiſches, als möglich war, gelaffen 
worden. Die Graͤfinn Holdberg hat von 
ihrem todtgeglaubten Gemahl ſchon Nach⸗ 
richt; ſie iſt ihm nach Belfort entgegen 
gereiſet. Er, der Gemahl, hat bereits 
zu Florenz in Erfahrung gebracht, daß 
ſeine Tochter noch lebe, und ſich auf dem 
Belfortiſchen Schloſſe befinde. Es bleibt 
alſo nur noch uͤbrig, daß auch die Graͤfinn 
Holdberg in Klementinen ihre Tochter, 
und Klementine ihre Aeltern, kennen lerne. 
Jene Entdeckung geſchiehet außer der 
Scene, zwiſchen dem vierten und fuͤnften 
Act; dieſe aber, wie vorhin, durch Dal⸗ 
heims Ungeduld, vor den Zuſchauern. 


Laurens Charakter iſt unverändert ge— 
blieben. Die groͤßten Meiſter der Kunſt 
haben noch graͤßlichere auf die Bühne ger 


bracht. Was für Ungeheuer find nicht 
Atreus und Thyeſt, Medea, Richard 
der Dritte, Marwood? Des Dichters 
Pflicht iſt nur, jede ſeiner Perſonen der 
entworfenen Schilderung, und den Lim: 
ſtaͤnden, worein er ſie ſetzt, gemaͤß handeln 
zu laſſen. 


Die uͤbrigen Veraͤnderungen, beſon— 
ders auch des Dialogs, den man lebhaf— 
ter und geſchmeidiger zu machen geſucht 
hat, werden dem Leſer von ſelbſt in die Au— 
gen fallen. 
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Perſonen: 


Klementine, eine in dem Belfortiſchen Haufe 
erzogene Unbekannte. 


Graͤfinn Holdberg. 

Graf Holdberg, ihr Gemahl. 

Graf Dalheim. 

Laura Bland. ! 
Bland, Laurens vermeynter Anverwandter. 
Leonore, Kammerjungfer. 

Ein Commiſſaͤr vom Gericht. 

Ein Gerichtsſchreiber. 

Ein Doctor der Arzneykunſt. 

Friedrich, des Grafen Dalheims Bedienter. 
Jacob, ein Bedienter des Belfortiſchen Hauſes. 


Andere Bedienten, und Gerichtsdiener, die 
nicht reden. 


Die Handlung gehet in dem Belfortiſchen 
Schloſſe, ohnweit einer Provinzſtadt, 
vor, und dauert vom Vormittag bis 
auf den Abend. 


— Am 


ET EEE * N 


Erſter Aufzug. 


Ein großes Zimmer des Belfortiſchen Schloſſes, 
mit einer Mittelthuͤre und zwo Seitenthuͤren. 
Rechter Hand vorwärts ein Tifch, und ein Stuhl 
darneben. Die Bedienten tragen brennende lange 
Kerzen, wie man bey Leichen hinzuſtellen pflegt, 
quer uber das Theater. Andere bringen die 
Ucberbleibſel der ausgeloͤſchten zuruck. Alles 
in einer traurigen Stille. Klementine koͤmmt 
von der Seite heraus, tritt langſam hervor und 


ſetzt ſich. 


EI SI Be ES 


Erſter Auftritt. 
Klementine allein. 

S o raubt, in kaum ſechs Monaten, der Tod 

— mir Beyde! — Euch, die einzigen Stuͤ⸗ 

gen einer Verlaſſenen! — Zuerſt Dich, vol: 

kommene Belfort! theuerſte Mutter! Ja, 

Mund und Herz geben Dir dieſen Namen. — 
Und nun auch Du, ungluͤcklicher Baron! — 
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Wie bald ſolgſt Du einer Gemahlinn nach, de 
ren Werth Du zu ſpaͤt kennen lernteſt! — 
Schrecklicher Zufall! In drey Stunden geſund 
und erblaſſet! 


(füge den rechten Arm auf den nebenſtehenden Tiſch.) 


Lee 


Zweyter Auftritt. 
Klementine. Leonore. 

Leonore. Ueberlaſſen Sie ſich nicht ganz ih 
rem Schmerzen, Fraͤulein Klementine! — 
Seit geſtern in kein Bette, nichts zu ſich genom⸗ 
men, immer geweint! — Sind zwo Leichen 
in ſechs Monaten nicht genug? Wollen auch 
Sie die Zahl noch vermehren? — Nein! lange 
ſollen Sie leben; lange die reiche Erbſchaſt ges 
nießen. Denn gewiß ſtehet Ihr Name im Te⸗ 
ſtament. 

Klementine. Ach, Leonore! ich verlange nicht, 
Belforts Erbinn zu werden. Zufrieden mit 
dem, was ich ſchon durch feine Gute beſitze, er» 
wart' ich nur der Graͤfinn Holdberg Ankunft, 
um mich in ein Kloſter zu verſchließen. 

Leonore. Immer das Wort: Kloſter! Giebt 
es kein ſchoͤners? — Doch gut, koͤmmt nur 
die Graͤfinn, ſie wird Ihnen den Gedanken 
ſchon ausreden. 


oder das Teſtament. 9 
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Klementine. Nein! mich in meinem Vor⸗ 
ſatz beſtaͤrken — Welches Gluͤck, daß die wuͤr⸗ 
dige Dame eben jetzt, wo ich ihren Beyſtand 
am noͤthigſten brauche, hier erſcheinet! 

Leonore. Ganz außerordentlich muͤſſen Sie 
von ihr geliebt werden. Oft hoͤrt' ich zu, wenn 
die felige Baroninn Ihnen der Graͤfinn Briefe 
vorlas. — Nun, die Graͤfinn hat keine Kin⸗ 
der; vielleicht nimmt ſie Sie mit ſich nach 
Meyland. 

Klementine. Darum werd' ich bitten. Wenn 
nur nicht etwa des Barons unvermutheter Tod 
den ganzen Reiſeplan aͤndert! 

Leonore. Ihre Beſtuͤrzung wird groß ſeyn. 
In neunzehen Jahren hat ſie den Baron nicht 
geſehen; und jetzt, da ſie, ſo zu ſagen, ſchon 
auf dem Wege iſt, ſtirbt er. — Zwar die gute 
Graͤfinn hat weit ſchmerzlichere Zufaͤlle erlebt. 
Gemahl und Tochter wurden ihr entriſſen! Dieſe 
auf immer; jenen beweinte ſie ſechszehn Jahre 
lang als tod! 

Klementine. Wenn mein Herz noch Freude 
empfinden kann, ſo iſt's uͤber die Wiederverei⸗ 
nigung des würdiaften Paars. Moͤchten wir 
beyde bald hier ſehen! cie ſehet auf) Doch, es iſt 
Zeit, daß ich meinen u an die Graͤfinn 
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ſchließe. Laura und Bland koͤnnten auch kom⸗ 
men. Ihr Anblick waͤre mir jetzt unertraͤglich. 

Leonore. Sie ſind froͤlich, luſtig, als ob ſich 
gar nichts zugetragen hätte. 

Klementine. Die Undankbaren! 

Leonore. Was iſt von Lauren anders zu 
erwarten? — Die niedertraͤchtige Kreatur! 
Wie doch der arme gnaͤdige Herr ſich ſo lange 
Zeit von ihr verblenden laſſen konnte! — Aber 
auch Bland, den der Baron aus dem Staube 
zog, fuͤr den er eben eine Officiersſtelle fuchte! — 
Er mag ſo wenig Laurens Vetter ſeyn, als dieſe 
eines Hauptmanns Wittwe iſt. Eine ganz an⸗ 
dere Verwandtſchaft! — Und dabey erkuͤhnt ſich 
der Menſch noch, auf Fraͤulein Klementinen Bli⸗ 
cke zu werfen. Zwar nur verſtolen; denn 
merkt' es feine ſogenannte Frau Muhme — 

Klementine. Die Thuͤre oͤfnet ſich. Ich 
eil in mein Zimmer. 

(Gehet ab; Laura tritt durch die Mittelthuͤre ein.) 


ECC 
Dritter Auftritt. 
Leonore. Laura. 


Laura. acdem Klementine fort in Sie weicht 
mir aus. Ohne mich eines Anblicks zu wuͤrdi⸗ 


oder das Teſtament. 17 
FP 
gen. Die Stolze! In ihrer Einbildung iſt fie 
ſchon des Barons Erbinn. 

Leonore. Klementine verdient dieß Gluͤck. 

Laura. gpötech) Sie ſteht ſehr bey ihr in 
Gnaden. — Fraͤulein Klementine? Ha, ha, h ha. 
Ein Findelkind, Fraͤulein! — Der Hir nmel 
weiß, wem es angehört. Zwar auch die Bas 
roninn, die es von Florenz mitbrachte, haͤtt' 
ihren kleinen Engel gern für eine verirrte Prin⸗ 
zeßinn ausgegeben. Ha, ha, ha! 

Leonore. Ey, wie aufgeraͤumt, Madam 
Laura! Ich haͤtte geglaubt, der Verluſt des 
Barons ſollte mehr zu Herzen gehen. 

Laura. Wird durch Klagen der Tode le— 
bendig? Kann man wohl im Ernſt einen Alten 
beweinen, der noch dazu verdruͤßlich zu werden 
anfieng? — 

Leonore. onen Aber nicht aufhoͤrte, Sie 
mit Wohlthaten zu uͤberhaͤufen! Der, blos we⸗ 
gen Madam Lauren, mit Herrn Blanden ein 
gleiches that. 

Laura. Es waͤre gar nicht zu viel, Jungſer 
Leonore! wenn ſie mir, und dem Herrn von Bland, 
die Titel gaͤbe, die uns gebuͤhren. Wir ſind 
wenigſtens von eben ſo gutem Herkommen, als 
ihr Fraͤulein Klementine, das ſie, ſeit dem Tode 
der Baroninn, zu bedienen ſich nicht ſchaͤmt. 


12 Klementine, 

PF 
Leonore. Ich gehorche dem Befehle meines 

Herrn, und ich thu'ſ es gern. Klementine hat 


ſo viel Edles an ſich, daß man ſie verehren muß. 
Schoͤnheit, Verſtand, Tugend — 


Laura. danterbricht fie höͤniſch) Tugend? Iſt's 
ihr Ernſt? Glaubt fie, daß der Baron ein Maͤd⸗ 
chen, von achtzehen Jahren, ohne Urſache im 
Haufe behielt? Auch nach dem Tode feiner Ge⸗ 
mahlinn? Er, der fo viel Schwachheit für un⸗ 
ſer Geſchlecht hatte? 


Leonore. (außdebrach) Das geht zu weit! Kle⸗ 
mentinens Ehre laß ich nicht antaſten. Mein 
armer verſtorbener Herr hatte Schwachheiten; 
es iſt wahr: aber verabſcheuet hart er auch den 
Gedanken, einer Perſon nachzuſtellen, die unter 
ſeinem Schutze ſtand, die er, wie ſeine Tochter 
anſah. 

Laura. Nun, wenn Klementine dem Baron 
fo gleichgültig war, wenn er feine Pflegtochter 
fo zaͤrtlich, und doch fo unſchuldig liebte, warum 
ſah er Dalheins Neigung zu ihr ungern? 
(im ſpöttiſchen Ton) Fraͤulein Klementine hätte ja 
mit einem Grafen ihr Gluͤck gemacht? 


Leonore. Der Varon handelte als ein recht⸗ 
ſchaffener Mann. Konnt' er den Sohn ſeines 


A 


oder das Teſtament. 13 
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Freundes, den einzigen Zweig eines alten Graͤf⸗ 
lichen Hauſes, eine Unbekannte heyrathen laſſen? 
Laura. Gut, Jungfer Leonore! Ich lobe 
ſie, daß fie ihre Freunde fo eifrig vertheidiget. 
Nehme ſie auch mich in die Zahl auf; es ſoll ihr 
Schade nicht ſeyn. — Jetzt etwas anders: Iſt 
ſchon alles zum Empfang der Commiſſarien 
bereit? 
Leonore. Ich werde nachſehen. 
s (Geht ab.) 


77777. EEE T 
Vierter Auftritt. 

Laura allein. 

Ha! traue meinen Liebkoſungen! Sobald ich 


hier den Meiſter fpiele, mußt du zuerſt fort, — 


(voll Grimm) Und du, verhaßte Klementine, zittere! 
(Sie firht Blanden eintreten, und geht ihm entgegen.) 


SSSSSISTITDITITIDIDEDSDDSSDOISOSDIDISDSD 
Fuͤnfter Auftritt. 
Laura. Bland. 


Laura. Bald, mein lieber Bland! bald iſt 
unſer Werk ausgefuͤhrt; noch heut theil ich 
Belſorts Vermoͤgen mit Dir. 
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Bland. Alles nach Wunſch. Kaum iſt das 
falſche Teſtament zu Stande gebracht, ſo ſtirbt 
der Baron. Gar leicht haͤtt' er, mit ſeiner 
Kränklichkeit, noch Jahre lang dauern koͤnnen! 
Und, wenn ihm dann der Gedanke eingefom« 
men waͤre, ſeinem letzten Willen etwas beyzu⸗ 
ſetzen? N a 

Laura. O! dafür hatt ich geſorgt, den 
Schluͤſſel auf die Seite geſchafft. Das Schloß 
iſt kuͤnſtlich. Bis ein Schloſſer aus der Stadt 
gekommen ware, blieb Zeit genug übrig, das 
aͤchte Teſtament wieder an ſeinen Ort zu legen. — 
Aber, Bland, vergiß ja nicht ſolches zu ver⸗ 
brennen. 

Bland. Noch heute ſoll es geſchehen. 


Laura. Wie werden ſie erſtaunen, wenn ſie 
hoͤren, daß ich Univerſalerbinn bin; daß die 
Holdberginn und Klementine nur Legate bekom⸗ 
men! — Ein Hauptſtreich iſt, daß wir die 
Hausleute wohl bedacht haben. Jetzt liegt ih⸗ 
nen ſelbſt daran, daß es beym Teſtamente bleibe. 
Keiner ſagt was, oder forſcht nach, wenn er 
gleich Argwohn hätte, 


Bland. Aufrichtig, Laura! Iſt es mit des 
Barons geſchwinden Tode natuͤrlich zugegangen? 


oder das Teſtament. 15 

PPP 

Laura. Welche Frage! — Hatt er nicht 
oft gefährliche Kolicken? 

Bland. Ich hoͤre doch murmeln. Man 
that es auch, als die Baroninn ſtarb. 

Laura. Sey unbekuͤmmert, auf alles iſt vor⸗ 
geſehen. 5 
eee 


Sechſter Auftritt. 


Die Vorigen. Jacob (mit ein paar Briefen in der 
Hand.) 


Jacob. au Lauren) Briefe von der Poſt. Ein 
halber Gulden dafür, a 

Laura. (siebe ibm Geld) Da iſt er, und noch ein 
ganzer Gulden fuͤr eure Muͤhe. 

Jacob. Ich bedanke mich, Madam Laura! 


Wenn doch alle Viertelſtunden die Poſt ankaͤme! 
(Geht ab.) 


eee. 
Siebenter Auftritt. 


Laura. Bland. 
Bland. Sehr freygebig! 


Laura. Du weißt die Urſache. (fie betrachtet die 
Driefe, und ſteckt den einen ſchnell ein) Dieſer iſt an mich. — 


16 Klementine, 
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Von wem der andere? (fie betrachtet das Siegel) Ha! 
von der Holdberg. Ich kenne das Wappen. 

Bland. Wir müffen ihn leſen. 

Laura. (giebt Blauden den Brief) Das war auch 
mein Gedanke. 

Bland. (eröfner ihn, und lies' t: 

„Liebſter Baron! Sie wiſſen, daß ich 
„meinen Gemahl in der Hauptſtadt er⸗ 
„wartete, um Sie hernach mit ihm zu 
„beſuchen. Heute ſchreibt er mir von 
„Florenzt er werde ſich geraden Wegs 
„nach Belfort begeben. Wichtige Ur⸗ 
„ſachen, die er mir muͤndlich eroͤfnen 
„wolle, haͤtten ihn zur Abaͤnderung 
„ſeines erſten Plans bewogen.“ 

Laura. Wie? Vielleicht ſind beyde ſchon in 

der Naͤhe. 

Bland. (lies't weiter: 
„Ich habe augenblicklich die Poſtpferde 
„beſtellt. Noch dieſen Abend gedenke 
„ich abzureiſen, und nach wenig Tagen 
„hoffe ich einen alten Freund wieder zu 
„umarmen, der, ohngeachtet der langen 
„Entfernung, nie aus meinem Gedaͤcht⸗ 
„niß kam. Der junge Graf Dalheim 


„begleitet mich. Wie ſehr freue ich 
„ mich 


oder das? Benin: 17 
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„mich darauf, meine liebe Klementine 
„nun auch von Perſon kennen zu 
„lernen! 
„Amalie Graͤf. v. Holdberg.“ 
Laura. Auch Dalheim, der in Klementinen 
vernarrt iſt. 
Bland. Den Streich haͤtten wir nicht er⸗ 


Laura. Wo bleiben doch die Commiſſarien? 
Welche Langſamkeit! Laͤngſt ſollten fie da ſeyn. — 


Bin ich einmal erklaͤrte Erbinn, ſo moͤgen die 


Holdberg und Dalheim anderswo ihr Quar⸗ 
tier ſuchen. 


7777. ERE ERENRENEmEE 
Achter Auftritt. 


| Die Vorigen. Jacob. 

Jacob. Eben jetzt fuhr ein Wagen zum 
Thor herein. 

Laura. nen) Die Commiſſarien? 

Jacob. Nein, Reiſende. Sie ſind ſtark 
bepackt. 

Bland. Die Holdberg und Dalheim. Wir 


wollen uns nicht gleich vor ihnen ſehen laſſen. 
x (Laura und Bland gehen eilig ab.) 
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Neunter Auftritt. 


Jacob allein. 

Holdberg? — Die Graͤfinn, von der der 
gnaͤdige Herr ſo oft ſprach? Der's ſo wunder⸗ 
lich gegangen iſt, die ihren Mann erſt wieder 
gefunden hat? — Meinetwegen fie, oder eine 
andere. Nur gut, daß Dalheim mit koͤmmt. 
O, der freygebige Cavalier! Wie manchen har⸗ 
ten Thaler hat er mir geſchenkt. — Der war 
verliebt! — Und auch fein Friedrich, ein bra⸗ 
ver Menſch! 


SS 


Zehenter Auftritt. 


Jacob. Friedrich im Reiſehabit. 

Jacob. (aͤuft Friedrichen entgegen) O, willkom⸗ 
men, mein lieber Friedrich! Eben dacht ich an 
Dich. Tauſendmal willkommen! 

Friedrich. Wie geht Dir's, guter Junge? 
Was habt ihr gemacht, daß ihr euren Herrn 
habt ſterben laſſen? 

Jacob. Es war nicht unſer Wille. Kehrt 
ſich der Tod an was? Doch erſchrocken werdet 
ihr ſeyn, als ihr das Unglück hoͤrtet? 


oder das Teſtament. 19 

Friedrich. Beym Ausſteigen die erſte Zei⸗ 
tung! Unſere Graͤfinn waͤre bald umgeſunken. 

Jacob. Du wirſt Lauren begegnet haben? 

Friedrich. Ihr und ihrem Vetter. Keines 
hielt mir Stand. Die verlieren an dem Ba⸗ 
ron was Großes. Doch, ich bedaure ſie nicht. 

Jacob. Du warſt nie ein Freund von Lau— 
ren. Dagegen mag ſie auch Dich, und deinen 
Herrn, nicht. 5 

Friedrich. O! Anfangs war ſie meinem 
Grafen gar nicht abhold. Welches ſchoͤne 
Mannsbild gefaͤllt ihr nicht? Aber als mein 
Herr ihre Reize verſchmaͤhte, als er ſich in Kle⸗ 
mentinen verliebte — da haͤtte fie uns mit den 
Augen umbringen moͤgen. 


See eee 
Eilfter Auftritt. 


Die Vorigen. Leonore. 

Leonore. Ich ſuch ihn, Herr Friedrich! 
Sein Graf will ſich umkleiden. Sobald wieder 
bey uns? 

Friedrich. Durch den gluͤcklichſten Zufall 
von der Welt. Mein Herr hat die Graͤfinn 
Holdberg zu Mayland kennen lernen. Ganz 
unverhoft trifft ſie in ee ein. Mein 

2 


20 Klementine, 
Herr ſieht ſie; erneuert die Bekanntſchaft. Er 
hoͤrt von ihr, daß ſie den Baron Belſort beſu⸗ 
chen will. Wir bieten uns an, Geſellſchaft zu 
leiſten. 
Leonore. Und Dalheims Oheim, ertheilte der 
ſeine Erlaubniß zur Reiſe? f 

Friedrich. Er war abweſend. 

Leonore. Hat Dalheim der Graͤfinn ſeine 
Neigung zu Klementinen entdeckt? N 

Friedrich. Bewahre der Himmel! 

Leonore. Was wird ſie ſagen, wenn ſie die 
Sache erſaͤhrt? 

Friedrich. O! ſo weit denken Verliebte nicht. 
Doch, ich vergeſſe, daß ich berufen worden bin. 

(Friedrich und Jacob gehen ab.) 

P 


Zwoͤlfter Auftritt. 


Leonore allein. 

Arme Klementine! Dalheims Ankunft fehlte 
noch. Alles vereinigt ſich, dein Herz zu be⸗ 
ſtuͤrmen. — Mir ſelbſt iſt heut, ich weiß nicht 
wie. — Unſer Schickſal naͤhert ſich feiner Ent⸗ 
wicklung. Moͤchte ſie gluͤcklich ſeyn! 


(Sie folgt den Bedienten nach.) 


Ende des erſten Aufzugs. 


oder das Teſtament. 21 
A SS S S S S SO S S S S en 


Zweyter Aufzug. 


Der Schauplatz ſtellt der Gräfinn Zimmer vor. 


F 


Erſter Auftritt. 


Graͤfinn Holdberg. Klementine. 
1 Graͤf. Holdberg. reicht Klementinen freundlich die Hand) 


a „ meine Tochter! Ich tree an die Stelle 
meiner Freundinn. Von nun an betrachte mich 
als Mutter. g 
Klementine.  (üse der Graͤſinn gerühre die Hand) 
O, ſeyn Sie es, auf immer ſeyn Sie es! 
Dank und Entzuͤcken erfüllen meine Vruſt. — 
Wie ſehr hat Klementine Beyſtand noͤthig! 
Ohne Rath, ohne Fuͤhrer. Gegen ihr eigenes 
Herz mißtrauiſch! — Ach, theuerſte Graͤfinn! 
Sie kennen noch nicht das ganze Anliegen ihres 
Kindes. b 
Graͤf. Holdberg. Was iſt Dir, meine Toch⸗ 
ter? Schuͤtte dein Herz frey aus. Verbirg 
deiner Mutter nichts. — Du ſchweigſt; Du 
wendeſt die Augen weg! — Wie! hätteſt D 
Dir etwas vorzuwerfen? a 
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Klementine. urciſam) Nichts, beſte Mut 
ter! — Aber Streit zwiſchen Vernunft und 
Leidenſchaft! — Dalheim! — 

Graͤf. Holdberg. genen) Dalheim? Er viel 
leicht Dein Liebhaber? — Dux erroͤtheſt. — 
Iſt es lang, daß ihr einander kennt? Gabſt Du 
ihm Hofnung? 

Klementine. aero) Die Wahrheit fol aus 
dem Mund ihrer Tochter reden. Es war kurz 
nach dem Tod der Baroninn, als Graf Dal⸗ 
heim zum erſtenmal hieher kam. Sein Be⸗ 
ſuch ſollte wenig Tage dauern; ſechs Wochen 
wurden daraus. Ich war die Urſache. Dal⸗ 
heims Blicke, ſein ganzes Betragen, entdeckten 
vom erſten Tage an, die heftigfte und zugleich 
die ehrerbiethigſte Liebe. Ich bekenne es, mein 
Herz blieb nicht ungeruͤhrt. Was fuͤr Gewalt 
mußt es ſich anthun, feine Empfindungen zu 
verbergen! N 

Gr. Holdberg. Ich zittere für Dich! 

Klementine. Dalheim trug mir auf das feyer⸗ 
lichſte ſeine Hand an. — Ich ſtellt' ihm alle 
Hinderniſſe vor; fügte fogar hinzu, daß, wenn 
er auch fie uͤberwaͤnde, ich dennoch ihn nie einen 
Schritt thun laſſen wuͤrde, der gewiſſe Reue 
nach ſich zoͤge. — Nichts half. Ohn Unter⸗ 
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laß wiederholt er fein Bitten. Er weinte; er 
ſchwur, er warf ſich mir zu Fuͤßen. — Ich 
mußte zuletzt dem Baron die Sache anzeigen. 
Dieſer machte, daß Dalheim, unter einem 
andern Vorwand, abgerufen wurde. 

Gr. Holdberg. Laß Dich umarmen, meine 
Tochter! Ein herrlicher Sieg! — Doch ſag 
mir jetzt deinen Plan. Du erkenneſt ſelbſt die 
Groͤße der Gefahr. 


Klementine. Laͤngſt war er feſtgeſtellt. Kle⸗ 
mentine entſagt einer Welt, in der ſie nichts zu 
hoffen hat. 

Graͤf. Holdberg. Wie aber, wenn Du Bel 
forts Erbinn waͤreſt? — Warum ein Klofter? 
Entfernung iſt genug. — Folge mir nach May⸗ 
land; vertritt die Stelle einer einzigen Tochter, 
die, wenn ſie noch lebte, in Deinem Alter ſeyn 
wuͤrde. Und beharreſt Du auch dort auf deir 
nem Vorſatz, fo erwähl einen Ort, wo deine 
Mutter Dich zuweilen ſehen, zuweilen umar⸗ 
men kann. 


Klementine. «üse der Gräfinn die Hand) Ja, das 
will ich thun. Meinen Vorſatz bricht nichts; 
aber von Ihnen, theure Graͤfinn! entfernt ſich 
Klementine nicht mehr. 
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Zweyter Auftritt. 


Die Vorigen. Friedrich. 
Friedrich. Mein Herr laͤßt ſich erkundigen, 
ob Euer Gnaden ſchon umgekleidet ſeyen? 
Graͤf.Holdberg. Ich erwart ihn. (wachdem 
Friedrich hinausgegangen) Bleib in dem Nebenzim⸗ 
mer, Klementine! Es iſt gut, daß Du unſer 
Geſpraͤch anhoͤreſt. 


(Klementine geht fo ab, daß fie Dalheimen nicht begegnet.) 


ELIA -- 
Dritter Auftritt. 
Graͤfinn Holdberg. Graf Dalheim. 


Gr. Dalheim. (der ſich im Zimmer umſteht) Wie 
befinden Euer Gnaden ſich auf die Reiſe? 

Gr. Holdberg. Recht gut. Setzen Sie ſich, 
Graf! Sie ſcheinen unruhig. Wornach ſehen 
Sie ſich um? 

Gr. Dalheim. Ich betrachte das Zimmer. 
Es kam mir vor, als ob waͤhrend meiner Ab⸗ 
weſenheit einige Veranderungen geſchehen wären. 

Gr. Holdberg. Hat ſich bey Ihnen ſeitdem 
nichts geaͤndert. 

Gr. Dalheim. Was wollen Euer Gnaden 
damit ſagen? «est ſich 
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Gral Holdberg. Ich meyne, ob Ihnen das 
noch immer gefaͤllt, was Sie ehemals ſo lang 
hier aufhielt? 

Gr. Dalheim. (betroſen) Was mich hier auf⸗ 
hielt? — Ob das mir noch geſaͤllt? 

Graͤf. Holdberg. Keine Verſtellung, Dal 
heim! Man weiß ai Ich haste Urſach, em⸗ 
pfindlich zu ſeyÿn. Sie verſchweigen mir Ihre 
Neigung zu Klementinen; Sie laſſen mich eine 
Molle ſpielen, die ſich nicht für mich ſchickt! Der 
Fehltritt ſey Ihnen verziehen; aber hier dörfen 
Sie nicht bleiben. 

Gr. Dalheim. aut Empfindung) Ach, gnaͤdige 
Frau! ich bekenne meine Schuld. Doch ehe 
Sie mich ſo grauſam beſtrafen, hoͤren Sie 
mich. — Es iſt wahr, ich liebe Klementinen; 
zu wenig geſagt, ich bete ſie an. Die Furcht, 
nicht mitgenommen zu werden, meine Klemen⸗ 
tine nicht zu ſehen, hat mich abgehalten, Ihnen 
früher das Geſtaͤndniß zu machen. Klementine 
ſelbſt, wenn ſie vor Ihren Augen erſcheinen 
würde, ſollte die Flamme, die fie in mir entzuͤn⸗ 
det hat, rechtfertigen. — Sie kennen ſie jetzt. 
Iſt nicht Schoͤnheit, Vernunft, Tugend, alles, 
was reizen, was feſſeln kann, in ihr vereint? 
Und Dalheims Herz haͤtt g bc bleiben 
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ſollen! rer wirft ſich der Gräftun zu Füßen) Ach, theuer⸗ 
ſte Grafinn! haben Sie Mitleid mit ihm; er 
iſt ungluͤcklich genug. Man weigert ſich, ihm 
Gehoͤr zu geben. Man ſetzt ſeinen Wuͤnſchen 
Bedenklichkeiten entgegen, die man für unuͤber⸗ 
windlich hält, und die doch nur Folgen elender 
Vorurtheile ſind. 

Graͤf. Holdberg. Stehn Sie auf, Dalheim! 
Hoͤren Sie mich gelaſſen an. 

Gr. Dalheim. (debt auf) O! ich errathe, was 
man mir ſagen wird. ; 

Graͤf. Holdberg. Vielleicht nicht alles. Be⸗ 
antworten Sie einige Fragen. Die erſte iſt: 

Was haben Sie fuͤr Abſichten? - 

Gr. Dalheim. Für Abſichten? — Sollte 
man wohl gar —? Keine andere, als welche 
die reinſte Tugend einfloͤßt. Mich mit einer Per 
ſon, deren Werth ich allen Schaͤtzen der Welt 
vorziehe, durch unaufloͤßliche Bande zu ver⸗ 
knuͤpfen. 

Graͤf. Holdberg. cGelaſen) Sind Sie Herr 
uͤber Ihre Handlungen? Haͤngen Sie von nie⸗ 
manden ab? 

Gr. Dalheim. Als ob man nicht wuͤßte, daß 
ich noch unter meinem Oheim, dem Grafen 
Hochburg, ſtehe? 


oder das Teſtament. 27 

Graͤf. Holdberg. (in dem vorigen gelaſſenen Ton) 
Nun dieſer Oheim, der Sie ſo zaͤrtlich liebt, 
von dem Sie Ihr Gluͤck erwarten, ſollte der 
nicht zuerſt von Ihren Abſichten unterrichtet 
ſeyn? — Geſchah es? Gab er feine Einwilli⸗ 
gung? | 

Gr. Dalheim. Man ſpotte meiner. Wäre 
das, was blieb mir zu wuͤnſchen übrig? Sagt' 
ich nicht, daß es Vorurtheile gaͤbe — 

Graͤf. Holdberg. (ernchaſt) Die Sie allein 
nicht abbringen werden. — Dalheim! ich be⸗ 
daure Sie. Klementine verdient Ihre Hoch 
achtung; ich ſage mehr, Ihre Liebe; aber eine 
Unbekannte, deren Abſtammung vielleicht die 
niedrigſte iſt, kann nicht Ihre Gemahlinn wer⸗ 
den. Die ganze Dalheimiſche Familie, Graf 
Hochburg, alle andere Familien, vom erſten 
Range, wuͤrden ſich widerſetzen; der Hof ſelbſt 
die Heyrath nicht zugeben. Ueberlegen Sie 
dieſe Schwierigkeiten. Man ſagt Ihnen die 
Wahrheit, fie find unuͤberwindlich. — Noch 
iſt es Zeit. Fliehen Sie Klementinen; fliehen 
Sie alles, was Ihrer Flamme Nahrung giebt! 
Sie wird nach und nach erloͤſchen; ein anderer 
Gegenſtand wird Dalheims Herz ruͤhren. Er 
ſelbſt wird alsdann ſich verwundern, wie er glau⸗ 
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ben konnte, ſein Gluͤck beruhe auf einer einigen 
Perſon. 5 

Gr. Dalheim. (der waͤhrend der Rede der Graͤſinn, 
beſonders gegen das Ende, ſeine Ungeduld zu erkennen giebt; 
lebbaſt) Ja, es beruhet auf ihr. — Meine 
Flamme erloͤſchen? ein anderer Gegenſtand mich 
rühren? — Nein! Sie kennen Dalheimen, 
Sie kennen feine heftige diebe nicht. Stimmt 
nur Klementine ein, was acht' ich alles andere! — 
Bald erreich ich die Volljaͤhrigkeit; wer kann 
alsdann ſich der Heyrath entgegen ſetzen? — 
Man fliehe uns; man blicke mit ſtolzer Ver⸗ 
achtung auf mich und die vollkommenſte Gat⸗ 
tinn herab. — Klementine iſt mir genug. Der 
Glanz ihrer Eigenſchaften zertheilt endlich den 
Nebel der Vorurtheile; die Decke faͤllt von den 
Augen; man entſchuldigt, man billigt Dal⸗ 
heims Wahl. 


Graͤf. Holdberg. Ich ſehe, meine Vorſiel 
lungen machen keinen Eindruck. Vielleicht 
richtet Klementine mehr aus. Sie hat alles 
angehoͤret. 


Gr. Dalheim. Klementine, eine Zeuginn un⸗ 
ſers Geſpraͤchs? 


Gr. Holdberg. Komm herein, meine Tochter! 
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Vierter Auftritt. 

Die Vorigen. Klementine. 
Graf Dalheim. ceite Klementinen entgegen, Füße 


ihr mit Empfindung die Hand, ohne daß ſie es wehren kann) 
O, meine theuerſte Klementine! man will mich 
uͤberreden, Ihnen zu entſagen. Kann ich es? 
Verſuchten nicht Sie ſelbſt ſchon alles? — 
Nein, tauſendmal wiederhol ich meinen Schwur: 
Klementine, oder keine andere, wird Dalheims 
Gemahlinn. 


Klementine. die ſich los macht, und zu der Graͤfins 
hervorteitt) Michts kann ſchmeichelhaſter für mich 
ſeyn, als Ihre Abſichten, Herr Graf! Ich er⸗ 
kenne den ganzen Werth der Ehre, die Sie mir 
erweiſen. Nie wird bey mir die Dankbarkeit 
erloͤſchen; aber auch nie werd' ich vergeſſen, was 
für Pflichten der Unterſchied des Standes Ih⸗ 
nen, und mir, auflegt. — Folgen Sie dem 
Rathe dieſer würdigen Dame. Ihre Gründe 
werden Sie uͤberzeugen, ſobald Sie die Leiden⸗ 
ſchaft ſchweigen heißen. 

Gr. Dalheim. Unerbittliche! Auch Sie wi⸗ 
der mich? — Was verlangt der ungluͤckliche 
Dalheim? — Daß man ihm ſchon jetzt die 
Hand reiche? — Begnuͤgt er ſich nicht mit der 
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entfernteſten Hofnung? Sogar dieſe ſchlaͤgt man 
ihm ab! 

Klementine. Weil ſie vergeblich ſeyn wuͤrde. 

Gr. Dalheim. Vergeblich? 

Klementine. Laſſen Sie mich vollenden. Ge⸗ 
ſetzt, der Hof willigt ein, Sie erreichen das 
Ziel Ihrer Wuͤnſche; wie lang wird Ihre Zus 
friedenheit dauern? — Von Anverwandten 
gehaßt, von Feinden verſpottet, nur von weni⸗ 
gen aufrichtigen Freunden bedauert; ſehn Sie 
ſich, mit dem Gegenſtand einer Neigung, der Sie 
alles aufopferten, gleichſam von der ganzen Welt 
abgeſondert. Vor Ihren Augen ſteigen andere 
durch gluͤckliche Verbindungen empor. Sie 
lernen Perſonen kennen, die, zu allen uͤbrigen 
Vollkommenheiten, den Glanz der Geburt hin⸗ 
zufügen. — Wird alsdann Klementine ſich 
Ihren Augen noch eben ſo darſtellen, wie ſie 
Ihnen jetzt in der Bezauberung der Liebe er: 
ſcheinet? Werden Sie nicht ungluͤcklich, Ihre 
Gattinn noch weit ungluͤcklicher ſeyn? — Ach, 
Dalheim! Hoͤren Sie eine Freundinn, hoͤren 
Sie Klementinen ſelbſt! Soll dieſe Sie fuß⸗ 
fällig darum bitten? (fie win vor Dalheimen niederfallen) 

Gr. Dalheim. deer es nicht zulast) Wie! Sie 
knien vor mir? Sie bitten? — Um was? 
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Grauſame! — Ha! Dalheim ſoll Sie vergeſ⸗ 
ſen, und Sie zeigen ihm Geſinnungen, die Sie 
in ſeinen Augen Fuͤrſtinnen gleich ſetzen? — 
Ach, Klementine! verſchieben Sie wenigſtens 
mein Endurtheil. Dieß Herz ſagt mir, Sie 
ſind mehr, als Sie zu ſeyn ſcheinen. Die Dun⸗ 
kelheit Ihrer Geburt wird ſich aufheitern. 

Klementine. Vergebliche Hofnung! Kle⸗ 
mentine bleibt eine Unbekannte. Sie erwaͤhlt 
den Theil, den ihr die Vernunft vorſchreibt; 
ein Kloſter iſt ihre Zuflucht. Die beſte, die 
guͤtigſte Graͤfinn nimmt mich mit ſich nach May⸗ 
land, verſchafft mir dort die Ruhe, die ich ſuche. 
O! Sie thun es doch, theuerſte Mutter? 
(kuͤßt der Graͤſiun die Hand) 

Graͤf. Holdberg. Ja, mein Kind! ich ars 
fuͤlle mein Verſprechen. 

Gr. Dalheim. werid In ein fremdes Land 
wollen Sie ziehen? Die weiteſte Entfernung 
fol uns trennen? — Grauſame! — Abnei⸗ 
gung iſt es, die Sie unerbittlich macht. Sie 
haſſen mich! 

Klementine. Ich Sie haſſen, Dalheim! — 
Leidet mein Herz nicht ſchon genug? Muͤſſen 
noch ungerechte Vorwuͤrfe — Ach, Graͤfinn! 
kommen Sie Ihrer Tochter zu Huͤlfe. 


32 Klementine, 

Gr. Dalheim. (kniend, und Hlementinens Hand kuͤſ⸗ 
ſend, mit groͤßter Empfindung) Engliſche Klementine! 
waͤr' es moͤglich? Haͤtt' endlich mein Bitten, 
haͤtten meine Thraͤnen — 

Graͤf. Holdberg. au Dalbeimen) Faſſen Sie 
ſich, Dalheim! Bedenken Sie, wo Sie ſind; 
was man von Ihnen, von uns allen denken 
würde, wenn man Sie in dieſer Stellung an⸗ 
traͤfe! ber ehe auf Iſt Klementine nicht unem⸗ 
pfindlich, fo folgen Sie ihrem Veyſpiel; bey 
ihr ſiegt Vernunſt uͤber Leidenſchaft. 


7. SHE HE 


- Fünfter Auftritt. 


Die Vorigen. Jacob. 

Jacob. (u der Graun) Euer Hochgraͤflichen 
Gnaden will unſere Frau von Bland aufwarten; 
auch ihr Vetter. 

Graͤf. Holdberg. au Klementinen) Frau von 
Bland? — Vielleicht Laura, von der wir vor⸗ 
her ſprachen. 

Klementine. Eben dieſelbe. 

Graͤf. Holdberg. au dem Bedienen) Sie mo 
gen beyde kommen. 


Sechſter 
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Sechſter Auftritt. 


Graͤfinn Holdberg. Klementine. Graf 
Dalheim. 
Graͤf. Holdberg. Man haͤlt Lauren für eine 


| Dfficiers Wittwe. Auf diefen Fuß empfang 


ich ſie noch jetzt. 
F 
Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Laura. Bland. 
Graͤf. Holdberg. (laͤßt Klementinen neben ſich fisen, 


und zeigt Lauren den ihnen beyden gegenüber ſtehenden Stuhl, 


worauf fie auch Platz nimmt, jedoch durch Minen ihren Verdruß 
zu erkennen giebt. Graf Dalheim ſtellt ſich hinter Klementinen, 
Bland neben Lauren.) 

Laura. au der Gräfin) Mein Vetter, und ich, 
kommen zur Ankunſt Gluͤck zu wuͤnſchen. 

Graͤf. Holdberg. Ich bin Ihnen verbun⸗ 
den, Madam! — Unfere Bekanntſchaft faͤngt 
in traurigen Umflanden an. 

Laura. Nicht einmal bekam der gute Baron 
noch eine Anverwandte zu ſehen, die er mit Ver⸗ 
langen erwartete. N 

Graͤf. Holdberg. Ohne Zweifel hat der 
Schmerz uͤber den Tod der e Gemah⸗ 
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linn auch ſeine Tage abgekuͤrzt. — Sie haben 
die Baronin gekannt, Madam? 

Laura. Erſt vor ſechs Monaten iſt ſie geſtor⸗ 
ben, und drey Jahre bin ich im Haufe. Ein 
Zufall brachte mich hieher. Des Barons und 
ſeiner Gemahlinn Bitten hat . fo lang auf 
gehalten. 


(Dalheim redet leiſe mit Hlementinen, und diefe lachel) 

Graͤf. Holdberg. an Buanden) Und feit wann 
befinden Sie ſich hier? 

Bland. Seit acht Monaten. Ich kam, 
die Frau von Bland zu beſuchen. Sie iſt die 
Wittwe eines meiner Anverwandten. Der 
ſelige Baron faßte zu mir eine ſo große Nei⸗ 
gung, daß er mich nicht wegließ. 

Laura. Ja; er liebte den Herrn von Bland, 
wie ſeinen eigenen Sohn. 

Gr. Dalheim. Herr von Bland, Frau von 
Bland! — Veyde von Adel? 

Laura. Mein verſtorbener Gemahl war Of 
ficier in auswaͤrtigen Dienſten. Ich hätte nicht 
geglaubt, Herr Graf, daß Sie mir diefe Frage 
ſtellen wuͤrden. Es giebt Perſonen, bey denen 
Ihnen kein Zweifel einfaͤllt. 

Graͤf. Holdberg. (unterbricht fi). Denken Sie 
noch lang hier zu bleiben? 


! 
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Laura. Ich erwarte die Kundmachung des 
Teſtaments, um meinen Entſchluß zu faſſen. 
Gr. Dalheim. Vielleicht ſind Frau von 


Bland, und Herr von Bland, Erben des Ba 


rons? 

Laura. Der Baron hinterlaͤßt keinen nahen 
Anverwandten. Wenn er meiner gedacht haͤtte, 
wurd’ er nur die Mühe belohnen, die ich mir, 
ihm zu Gefallen, um ſein Hausweſen gegeben 
habe. Sie hoffen vielleicht, Herr Graf! einen 
andern Namen im Teſtament zu finden? 

Bland. Ich fuͤr meine Perſon habe keine 
Anſpruͤche; doch des Barons Guͤtigkeit — 

Gr. Dalheim. (unterbricht Blanden ) War ſehr 
groß gegen Sie und Ihre Frau Muhme. 

Laura. Noch größer für den Gegenſtand ges 


wiſſer zaͤrtlicher Neigungen. ur Graun, Man 


wird vermuthlich nicht alles geſagt haben, ſonſt 
doͤrfte (Klementinen veraͤchtlich anblickend) einer, aus 
bloßem Mitleiden im Hauſe geduldeten, die Ehre 
nicht wiederfahren, mit der ſie ſich bruͤſtet. 

Graͤf. Holdberg. Ich bitte Sie, Madam 
Laura! in das nicht hinein zu gehen, was ich 
weiß, oder nicht weiß, thun, oder nicht thun 
ſoll. 5 
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Gr. Dalheim. Und ich bitte die Frau von 
Bland, von gewiſſen Perſonen mit der Ehrer⸗ 
bietung zu reden, die man wenigſtens ihrer 
Tugend ſchuldig iſt. 

Laura. (mit einem hoͤniſchen Laͤcheln) Sie haben 
vielleicht Proben davon, Herr Graf? Man ver⸗ 
ehret ja alle dieſe Vollkommenheiten. Doch 
erinnern Sie ſich, daß es noch zu fruͤh iſt, hier 
zu gebieten. 


SSSSSSSSSSnss;a_ssssassnssess 


Achter Aue 
Die Vorigen. Jacob. 
Jacob. Die Commiſſarien ſind angekommen. 


Laura. (debt auf) Ich gehe, fie zu empfangen. 
au Graf Dalh eimen ſpoͤttiſch) Sie werden erlauben, 
daß ich noch auf eine kurze Zeit die Frau vom 
Haufe vorſtelle. Bald werd' ich Ihrer tugend⸗ 


haften Unbekannten Platz machen. geht ab, mit 
einer Verbeugung gegen die Grafinn, ohne Klementinen und 
Dalheimen eines Anblicks zu würdigen. Blaud ſolgt ihr mit tie 
fen Buͤcklingen nach) 
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Neunter Auftritt. 


Graͤfinn Holdberg. Klementine. Graf Dal⸗ 
heim. Jacob, der von weitem bleibt. 

Graͤf. Holdberg. (im Aufſtehen zu Dalheimen) Beſ⸗ 
ſer haͤtten Sie gethan, ſich in keinen Wortwech⸗ 
ſel einzulaſſen. 

Gr. Dalheim. Mein ganzes Blut geraͤth in 
Wallung, ſo oft ich die Nichtswuͤrdige erblicke. 
Ich weiß nicht, wie ich ihr und 152 Vetter 
begegnet haben wuͤrde, wenn mich Euer Gna⸗ 
den Gegenwart nicht zurück gehalten hätte. 

Graͤf. Holdberg. Beyde verdienen nur Ver⸗ 
achtung. Bald hat es ſo mit ihnen ein Ende. 


(Die Graͤfinn, Klementine und Dalheim gehen ab.) 


F 
Zehenter Auftritt. 


Jacob allein. (tritt hervor) 

Ich ſelbſt bin begierig zu wiſſen, ob Kle⸗ 
mentine noch unſers Barons Erbinn wird. 
Meinetwegen; ſteht nur ein gutes Legat für mich 
im Teſtamente. — Doch, was werden wir 
Hausleute bekommen? Aufs hoͤchſte einen 
Jahrslohn. — Beſchenkten ſie einen lieber bey 
Lebzeiten, fo hätten fie * die Freude, daß 
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man ſich dafür bedankte. — Ueberhaupt find 
mir die Teſtamente zuwider. Allezeit muß 
jemand dabey geſtorben ſeyn. 
H e * 
Eilfter Auftritt. 
Jacob. Friedrich. 

Friedrich. Mit euren Leuten vom Gericht 
koͤmmt mir das Ding wunderlich vor. Ein 
Commiſſaͤr, ein Actuarius; dabey noch ein 
Doctor und Barbierer, und ein paar Gerichts⸗ 
diener zu Pferd! Wollen ſie dem Todt den Pro⸗ 
ceß machen, daß er den Baron fo geſchwind um⸗ 
gebracht hat? Sollen der Doctor und Barbie⸗ 
rer den Verſtorbenen wieder erwecken? 

Jacob. Defnen werden fie ihn wollen. Bey 
den Vornehmen iſt ſchon ſo der Brauch, daß 
ſie, wenn ſie todt ſind, nachſehen laſſen, was 
ihnen gefehlt hat; weil es die Doctors bey Leb⸗ 
zeiten nicht errathen koͤnnen. 
737 . | 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Die Vorigen. Leonore. 
Leonore. Die Commiſſarien ſind auf der 
Stelle zur Leiche gegangen. Man macht An⸗ 
ſtalt, den Baron zu oͤfnen. a 


oder das Teſtament. 39 
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Jacob. Sagt ich es nicht? 

Leonore. Sie reden von ſchwarzen Flecken, 
von Giſt. 

Jacob. Das waͤr erſchrecklich! 

Friedrich. Ja, ja! dem Gericht muß et⸗ 
was hinterbracht worden ſeyn. Die Varoninn 
ſtarb eben auch ſo ploͤtzlich. Man murmelte 
ſchon damals allerley. | 

Leonore. Es ift wahr. Die Baroninn 

nimmt Abends ihr Pulver ein. Den Morgen 
darauf bleibt fie über die gewöhnliche Zeit lie⸗ 
gen. Wir wollen ſie nicht aufwecken; wir ſind 
froh, weil fie über ſchlafloſe Nächte geklagt hatte. 
Endlich zu Mittage trifft man fie im Bette 
todt an. 
Jacob. Madam Laura ſuchte noch die Yuk 
verſchachtel, um zu ſehen, ob die Baroninn 
uͤber was Unrechtes gekommen waͤre. Aber 
nirgends war ſie zu finden. 

Friedrich. Das haͤtte bey mir Verdacht er⸗ 
weckt. j 

Leonore. Klementine drang auf eine Unter 
ſuchung; doch Laura redete es dem Baron aus, 
weil die gnaͤdige Frau ſchon einige Zeit kraͤnklich 
geweſen war. Und kern hatte ja auch die 

4 
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Baroninn das Pulver in ihrer eigenen Ver⸗ 


wahrung. 

Jacob. au Friedrich) Komm, Bruder! Von 
uns iſt niemand vergeben worden. Wir wol⸗ 
len nachſehen, was im Wirthshauſe vorgeht. 

(Beyde gehen ab.) 


7 


Dreyzehenter Auftritt. 


Leonore allein. 

Ich weiß nicht, was ich denken ſoll. — 
Laura iſt eine Laſterhafte. — Nach der Baros 
ninn Todte hofte fie gewiß, gnaͤdige Frau zu wer⸗ 
den. Ohne Klementinens Vorſtellungen waͤr 
es vielleicht geſchehen. — Aber, was für Nur 
Ken konnte des Barons Todt Lauren verſchaf⸗ 
fen? — Er muͤßte ſie nur zur Erbinn einge⸗ 
ſetzt haben. Verblendet genug war er eine 
Zeitlang dazu. 


N — 


Vierzehenter Auftritt. 


Leonore. Klementine. 
Klementine. Man verſiegelt alle Zimmer, 
bis auf der Fremden m: 


— ——— 
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Leonore. Ich wundere mich nicht darüber. 
Sie reden ja von Gift. 

Klementine. Ach, Leonore! ich fuͤrchte, man 
irrt ſich nicht. Du weißt, was ich ſchon bey 
der Baroninn Tod urtheilte. — Aber auch 
mein Zimmer wird verſiegelt. — Ich kann es 
den Commiſſarien nicht verdenken. Was für 
Achtung hat eine Unbekannte zu fordern? 

Leonore. Und Laura, was ſagt die dazu? 

Klementine. Das Weib iſt frecher als jes 
mals. Sie ſelbſt führe den Commiſſar überal 
herum. 

Leonore. Sie weiß ſich alſo ſicher? 

Klementine. Ich wuͤnſche, daß ſie unſchul⸗ 
dig, daß der ganze Argwohn vom Gift unge 
gründet ſeyn möge. Aber mein Herz, mein 
banges Herz! — Haͤtt' ich ſchon dieſen trauri⸗ 

gen Ort verlaſſen! 

Leonore. Auch ich! — Sie nehmen mich 
doch mit ſich? 

Klementine. Ja! Wir bleiben beyſammen. 
Deine Freundſchaſt rührt mich; Du verſchwen⸗ 
deſt ſie an keine Undankbare. Komm' ich, ehe 
Kloſtermauern mich einſchließen, noch in den 
Stand, jemanden gluͤcklich zu machen: Du 
ſollſt es ſeyn, Leonore! 


C 5 
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Leonore. Nichts vom Verlaſſen der Welt, 
nichts vom Einſperren! Nein, die freudigſten 
Tage erwarten Sie! Ich ſage ſie Ihnen vor. 
Auch unſere gute Baroninn that es. Oſt hoͤrt' 
ich, unter den zaͤrtlichſten Umarmungen, aus 
ihrem Mund die Worte: O meine Klementine! 
Du mußt, du wirſt einſt gluͤcklich ſeyn. So 
viel Tugend, ſo viel Liebe zu einer gekraͤnkten 
Mutter, deren einziger Troſt du biſt! 


Klementine. Welches Andenken! (seräsıe en: 
por ſehend) O theure Mutter! die du deine Kle⸗ 
mentine fo innig liebteſt, warum nahmſt du fie 
nicht mit dir? warum mußte ſie allein unter 
Ungeheuern bleiben? — Doch, ich rede zu viel, 
du lieſſeſt mir ja eine Holdberg, dein Ebenbild; 
eine Freundinn in Leonoren. 

(Bey den letzten Worten blickt ſie Leonoren freundlich an, 


umarmt dieſe, und geht ab. Leonore trocknet ſich 
die Augen, und folgt Klementinen nach.) 


Ende des zweyten Aufzugs. 


N R 
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Dritter Aufzug. 


Der Schauplatz ſtellt wieder das große Zimmer 
vor, welches beym erſten Aufzug zu ſehen gewe⸗ 
ſen. An einem in der Mitte ſtehenden Tiſche, 

ſitzt der Commiſſaͤr; zu ſeiner Linken, an der Seite 
des Tiſches, der Gerichtsſchreiber. Rechter 
Hand, etwas von dem Tifche entfernt, ſitzen Graͤ⸗ 
finn Holdberg, Klementine und Graf Dalheim. 
Linker Hand, ihnen gegen uͤber, Laura und Bland. 
Auf dem Tiſche iſt ein Schreibezeug und eine 
Glocke. Vor dem Commiſſaͤr und Gerichtsſchrei⸗ 
ber liegt Pappier. Dieſer lies't das Teſtament 
des Barons ab. 
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Etrſter Auftritt. 


Graͤfinn Holdberg. Klementine. Graf Dal⸗ 
heim. Laura. Bland. Der Commiſſaͤr vom 
Gericht. Der Gerichtsſchreiber. 


Der Gerichtsſchr. cues d 


„Eben ſo viel; ich ſage: Eintauſend 
„Reichsthaler, hinterlaſſe ich Frauen 
„Arabella Bland, zu einem Andenken, 
„und zur Dankbarkeit, für die mit nei⸗ 
„nem Haus weſen fi gegebene Müge,“ 
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Laura. (zeigt ihre Verwunderung, daß ſie ihren Namen 
nur mit einem Legat im Teſtamente hört; der Gerichtsſchreiber 
wendet das Blatt um.) 


Der Commiſſaͤr. Jetzt ſollte die Einſetzung 
des Erben kommen. 

Der Gerichtsſchr. (ues't weiter) 
„Da jedoch die Benennung des Erben der 
„Hauptendzweck eines Teſtaments iſt: als 
„feße ich zur Univerſalerbinn meines ge⸗ 
„ſammten, beweglich- und unbeweglichen 
„Vermoͤgens, es habe Namen, und liege, 
„wo und wie es immer wolle, nichts aus⸗ 
„geſchloſſen, mit vollkommener Macht und 
„Gewalt, daruͤber bey deben und Sterben 
„zu ſchalten und zu walten, in Betrach⸗ 
„tung ihrer ausnehmenden Eigenſchaften 
„und Tugenden, vornehmlich aber der 
„mir, und meiner verſtorbenen wertheſten 


„Gemahlinn, von Jugend auf — cr räw 
ſpert ſich) . 
Laura. Gu Banden leiſe) Was iſt das? Von 


Jugend auf! 

Bland. (mie einiger Verlegenheit Geduld! es wird 
ſich aufklaͤren. 

Der Gerichtsſchr. «isn „von Jugend auf 


„erwieſenen kindlichen Liebe und Treue, 
„hiermit ein: Klementinen, meine Pfleg⸗ 
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(Die Sräfian Holdberg und Graf Dalheim geben Kle⸗ 
mentinen ihre Freude zu erkennen. 


Laura. gauſfabrend) Wie? Was? Herr Actua⸗ 
rius! Das kann nicht ſeyn. 

Der Gerichtsſchr. (gelaſſen) Und warum kann 
es nicht ſeyn, Madam? — Hatte vielleicht der 
Baron verſprochen, Sie zur Erbinn einzuſetzen? 
Er wird ſich anders beſonnen haben. Schon 
mancher betrog ſich in feiner Hofnung auf Erb⸗ 
ſchaſten. 

Laura. au Blanden leise Was haft Du gemacht? 

Der Commiſſaͤr. Leſe Er fort, Herr Actua⸗ 
rius! ſonſt werden wir nicht fertig. 

Der Gerichtsſchr. aus) „Klementinen, mei⸗ 
„ne Pflegtochter, doch mit der ausdruͤckli⸗ 
„chen Bedingung, daß ſie Herrn Lorenz 
„von Bland, dem ich eine Compagnie zu 
„kaufen im Begriff ſtehe, heyrathe. 

(Alle, bis auf Blanden, erſchrecken.) 

Graf Dalheim. Betrug! Das Teſtament 
iſt verfaͤlſcht. 

Graf. Holdberg. Klementine Blanden? 

Laura., cheiwlich zu Damen) Ha, Boͤſewicht! 


(Klementine, ohne etwas zu reden, bezeigt durch Geber: 
denihren Unwillen. Alles dieſes geſchieht zu gleicher Zeit.) 


Der Commiſſaͤr. Jeder kann hernach feine 
Einwendungen vorbringen, Jetzt weiter: 
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Der Gerichtsſchr. cue ) „Heyrathe. Sollte 
„Klementine, wider beſſeres Hoffen, ſich 
„nicht alsbald, nach Kundmachung gegen⸗ 
„waͤrtigen Teſtaments, dazu erklaͤren, oder 
„ſonſt, auf irgend eine Art und Weiſe, 
„meine Erbinn nicht werden, oder wer⸗ 
„den koͤnnen: ſo ſetze ich zu meinem Uni⸗ 
„verſalerben ein, den erſt beſagten Herrn 
„Lorenz von Bland“ 5 

Laura. deife zu Blanden) Zittere vor meiner 

Rache! | 

Gr. Dalheim. sein Ich bleibe dabey. Ber 

trug, ſchaͤndlicher Betrug! Ein Landſtreicher 

Belforts Erbe? Klementinens Gemahl? cer win 

dem Gerichtsſchreiber das Teſtament aus der Hand reißen) 

Bland. Sie ſehen, Herr Commiſſaͤr! wie 

man mir vor einem loͤblichen Gerichte begegnet. 

Graͤf. Holdberg. Maͤßigen Sie ſich, Dal 

eim! 

b Der Commiſſaͤr. Mein Herr Graf! ich ver⸗ 
= ehre Ihren Stand; aber vergeſſen Sie die Ach⸗ 
a tung nicht, die Sie dem Gerichte ſchuldig ſind. 

Der Gerichtsſchr. (ues' r for) „Zu wahrer Ur⸗ 
„kund deſſen, habe ich Franz Joſeph, Frey⸗ 
„herr von Belfort, nebſt den hierzu eigends 
„erbetenen Herren Zeugen, doch denſelben 
„und den Ihrigen ohne Nachtheil und 
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„Schaden, gegenwaͤrtiges Teſtament ei⸗ 
H» genhaͤndig unterſchrieben, und ſaͤmmt⸗ 
„lich unſere gewoͤhnlichen Petſchaſte hier- 
zunter gedruckt. Geſchehen zu Belſort ic.“ 
Sekt kommen die Unterſchriften: | 
8 „Sranz Joſeph Freyherr von Belfort. 
„Taſpar Maximilian — — 
Der Commiſſaͤr. Genug! Die Unterſchrif— 
ten haben wir ſchon zuvor geleſen. Setze der 
Herr Actuarius jetzt das Publicatum auf das 
Teſtament. au Klewentiten) Mademoiſelle! ich 
wuͤnſche zu der Erbſchaft Gluͤck. Wie geſaͤllt 
Ihnen di haͤngte Bedi 2 Sind Si 
Ihnen die angehaͤngte Bedingung? Sind Sie 
entſchloſſen, ſie zu erfuͤllen. 
Klementine. Nein, mein Herr! ich entſage 
der Erbſchaft. 


(Graf Dalheim bezeugt ſeine Freude, Bland ſeinen Un⸗ 
willen.) 


Commiſſaͤr. Bedenken Sie ſich wohl, Ma⸗ 
demoiſelle! es iſt um ein Vermoͤgen zu thun, 
das man auf zweymal hunderttauſend Thaler 
ſchaͤtzt. 

Klementine. Ich habe alles erwogen, alles 
bedacht; ich wiederhole meine Erklaͤrung: Eine 
Erbſchaft, die mit dieſer Bedingung verknuͤpft 
iſt, wird von mir nicht angenommen. 


* 
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Bland. mp) Man muß Ihnen ſehr 
verhaßt ſeyn, daß Sie zweymal hunderttauſend 
Thaler aufopfern? 

Gerichtsſchr. Wozu lang gefragt? Nieder⸗ 
geſchrieben! 

Commiſſaͤr. Nein, die Sache iſt zu wichtig. 
Ich gebe der Erbinn bis auf den Abend Bedenk— 
zeit. Das Teſtament ſagt: ſie ſolle ſich nach 
der Publicirung erklaͤren. Das iſt nicht auf 
die Minute zu beſchraͤnken. Wenn die Erklaͤ⸗ 
rung nur am naͤmlichen Tage geſchieht. 

(Der Actnarins mmme die Schriften, und haͤlt ſich zum 
Abgehen fertig.) 

Laura. Wozu der Aufſchub? Klementine 
tritt nicht mehr zuruͤck. 

Commiſſaͤr. Was geht es Sie an, Madam! 
Sie haben Ihr Legat. 

Bland. Auch ich willige in die Bedenkzeit. 
Mich betrifft die Sache am naͤchſten. 

Laura. (geräth daruber, daß Bland feine Abſicht auf Kle⸗ 
mentinen zu erkennen giebt, in Wuth) Auch Du? — 
Nein! ich ſchweige nicht länger. Eine Giftmi⸗ 
ſcherinn kann nicht des Barons Erbinn werden. 

(Alle erſchreckeu.) 
Gr. Dalheim. Entſetzlich! — Ungeheuer! 
Die Tugend ſelbſt klagſt Du an? Miſſethaten, 
die vielleicht Du begiengſt, ſchiebſt Du auf 
andere? 
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andere? — Herr Commiffar! man halte fie 


an; man leg' ihr den Beweis auf! 

Graf Holdberg. Ich ſelbſt bitte darum. 

Klementine. (mie Würde zu Lauren) Ich verachte 
Beſchuldigungen, die die niedertraͤchtigſte Bos⸗ 
heit hervorbringt. Aber meine Ehre erfordert 
ſtrenge Unterſuchung. au dem Commifät) 
Commiſſaͤr. Das befiehlt mein Amt. Der 
plögliche Tod des Barons hatte ſchon Verdacht 
erweckt. Darum ward die Eroͤfnung des Leich⸗ 
nams beſchloſſen. Es finden ſich Zeichen der 
Vergiftung. Jetzt koͤmmt ſogar eine Anklage 
zum Vorſchein. au Lauren) Madam! man wird 
Sie weiter befragen. Gu dem Gerichtsſchreiber) Herr 
Actuarius! führe Er Lauren in mein Zimmer. 
ur Grafun Holdberg) Euer Gnaden ſcheinen ſich der 
jungen Perſon anzunehmen; darf ich ſie Ihnen 
auf kurze Zeit anvertrauen, bis die Durchſu⸗ 
chung der Zimmer geendiget iſt? 

Gr. Holdberg. Komm, meine liebe Klemens 
tine! Laurens Anklage ſetzt bey mir deine Un— 
ſchuld nicht einen Augenblick in Zweifel. Ich 
ſtehe für fie gut, Herr Commiſſaͤr! Geht mit Ki, 


mentinen feitwärts ab) 


Gerichtsſchr. (u Lauren) Wollen Se mir 
folgen? g 


0 


so Klementine, 
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e (indem ſie mit dem Gerichtsſchreiber gegen die 
andere Seite abgeht) Ich komme! zu Dakheimen ſpoͤttiſch) 
Nun, hat Klementine ſchon die Erbſchaft? 

Gr. Dalheim. Furie! Ich weiß nicht, was 
mich abhaͤlt — 

Commiſſär. an dem Grafen Herr Graf! Er⸗ 


warten Sie den Ausgang gelaſſen. (Der Commiſ⸗ 
‚far folge Lauren nach. Dalheim geht durch die Mittelthuͤre ab. 
Bland allein bleibt zuruͤck.) 


SSS 


Zweyter Auftritt. 


Bland allein. 


Von Klementinen der Baron vergiftet! — 
Klementine ſchenkte den Caffee ein. Haͤtte ſie 
vielleicht unvermerkt etwas in die Schaale ge⸗ 
worfen? — Aber Laura reichte den Zucker dar; 
ließ ſogleich wieder alles in ihr Zimmer tragen, 
folgte ſelbſt nach. — Als wie zuvor von dem 
Tode des Barons ſprachen, ſagte ſie: Auf alles 
ſey vorgeſehen. — Ja, Laura iſt ſelbſt die Thaͤ. 
terinn. — Klementine! Verſchmaͤheteſt du 
Blands Liebe nicht, er e dich retten. — 
Ich will verſuchen, dich noch zu gewinnen. To⸗ 
desfurcht, Dankbarkeit, werden bene deinen 
Stolz beſiegen. — Aber, wenn Laura den Des 


oder das Teſtament. 51 


— 


FFC 
trug mit dem Teſtament entdeckte? — Mag 
ſie es thun! Wird man ihr, auf ihr Wort, 


glauben. a 
(geht durch eine Seitenthuͤre ab.) 


DDr 
Dritter Auftritt. 


Leonore. Friedrich. 

ö (Sie kommen durch die Mittelthuͤre herein.) 

Leonore. Ich erhole mich nicht von meinem 
Erſtaunen. Bey Klementinen dreyerley Giſt! 

Friedrich. Ven ſolcher Staͤrke, daß ein 
Hund, dem man etwas gab, auf der Stelle 
krepirte. u 

Leonore. Klementine ſchuldig? — Nein! 
nimmermehr. 

Friedrich. Mir ſelbſt ſcheint es unglaublich. 
$ Gr. Dalheim. (im Vorzimmer ſchreyend) Verrath! 

Hoͤlliſche Nachſtellung! 
Friedrich. Mein Graf, wuͤtend! 
(geht eilig darch die Seite uthuͤre ab.) 


Vierter Auftritt. 
Leonore. Graf Dalheim. 


(ſtuͤrzt zur Mittelthüͤre herein, den Hut in die Augen gedrückt, 
Verzweiflung blickt aus feinen Augen. Er lauft auf 
und ab, ohne auf Leonoren zu ſehen ohne zu reden.) 
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Leonore. uach einer Pauſe) Sie find ganz außer 
ſich? f 

Gr. Dalheim. Ja! Alle Furien wohnen in 
mir, zerfleiſchen mein Herz. 5 

Leonore. Auch mich erfült Schaudern. 

Gr. Dalheim. Entdeckt, beſtraft ſoll die 
Bosheit werden. 

Leonore. O, wie ſehr wuͤnſch' ich es! Aber 
wer wird die Wahrheit an den Tag bringen? 
Wer wird die Ungluͤckliche retten? 

Gr. Dalheim. nen Dalheim; und folk 


es ſein Leben koſten. | 
(Die Graͤfinn tritt herein; er geht auf fie zu. Leonore 
geht ab.) 


777 
Fuͤnfter Auftritt. 

Graf Dalheim. Graͤfinn Holdberg. 

Gr. Dalheim. Graͤfinn! Sie ſeh'n einen 
Menſchen voll Wuth, voll Verzweiflung. — 
Klementine! Ach, Ihre! ach, meine Klementine! 

Graͤf. Holdberg. Eben jetzt führte man fie 
fort. — In Thraͤnen zerfließend, kuͤßte fie 
meine Hand. Ich wollte ſie umarmen; ſie 
litt es nicht. So lang ein Verdacht auf ihr 
ruhe, ſey ſie dieſer Ehre nicht werth. — Ich 
war ſo geruͤhrt, daß ich mich entfernen mußte. 


ä 
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Gr. Dalheim, Entſetzlich! — Laura ſelbſt, 


keine andere! — Martern ſollen dem Unger 
heuer die Wahrheit auspreſſen. 


‚Graf. Holdberg. Auch ich ſtimme ein; aber 
wo ſind die Beweiſe? 


Gr. Dalheim. Laura iſt eine Laſterhafte! 
Klementine die Tugend Kbſt: braucht es ande⸗ 
re? — Mit blutigem Degen in der Fauſt, ne⸗ 
ben dem Ermordeten, ſprech' ich den Rechtſchaf⸗ 
ſenen frey. 


Graͤf. Holdberg. In ihrem Innern. Aber 
als Richter? — Ach, Dalheim! ich zittere. 
Was wird nicht jetzt die Boshafte auf die Bahn 
bringen? Werden nicht ihre Erdichtungen Glau⸗ 
ben finden? — Ach! ich fuͤrchte, es iſt um 
Klementinen geſchehen. 


Gr. Dalheim. Nein! Eher entreiß ich fie 
mit Gewalt des Gerichts Haͤnden. 
(Er win fort, die Graͤfiau haͤlt ihn zuruck.) 
Gr. Holdberg. Wohin? Was thun Sie? 
Wollen Sie ſich ſtraflich machen? Können Sie 
Klementinen befreyen? Wuͤrde ſie Ihnen ſolgen? 


0 (Der Gerichtsſchreiber tritt herein.) 
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echſter Auftritt. 


35 1 Graf Dalheim. 
f Der Gerichtsſchreiber. 

Graͤf. Holdberg. au dem Gerichteſcreiber ) Was 
macht die Unglückliche? 

Gerichtsſchr. Man hat ſie in ihr Zimmer 
geführt, dort wird fie bewacht. Ich fürchte, 
ich ſuͤrchte, es laͤuft uͤbel ab. Laurens Anklage! 
85 im Schreibepulte! — Jetzt durchſieht der 

Commiſſaͤr ihre Schriſten. 

Gr. Dalheim. Beweiſe ihrer Tugend wird 
er finden. 

9 Graͤf. Holdberg. Und bleibt Laura in Frey⸗ 
eit? 

Gerichtsſchr. Ja! Doch darf ſie ſich nicht 
entfernen, bis Klementinens Proceß zu Ende iſt. 

Gr. Dalheim. cheſtis) Klementinens Proceß? 

Gerichtsſchr. (geloſſen) Nun ja! Klementi⸗ 
nens Proceß. Der Commiſſaͤr höre fie hier 
nur vorlaͤufig ab, hernach nehmen wir ſie mit 
uns in die Stadt. 

Gr. Dalheim. Was! man will ſie wegfüheen? 


Gerichtsſchr. Kann es anders ſeyn? Hier 
iſt ja kein Gefangniß. 
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Gr. 9 Bande! fuͤr Klementinen 
Bande! (er greift nach den Degen) Ha! ich will fes 
hen, wer Hand an fie legen wird. 
Gerichtsſchr. (furchtſam) Verſchonen Euer 
Gnaden mich! Ich kann nicht dafuͤr. Reden 
Sie mit dem Commiſſaͤr. 
(Geht eilends ab) 
Nee 
Siebenter Auftritt. 


Graͤfinn Holdberg. Graf Dalheim. 
Gr. Holdberg. Wie oft bite’ ich Sie ſchon, 
Dalheim, Ihre Hitze zu daͤmpfen! Was rich⸗ 
ten Sie aus? Leider bleibt uns nichts anders 
übrig, als Klementinen zu beklagen, uns ihrer 
durch Fuͤrbitte anzunehmen. 
Gr. Dalheim. Ach! alles iſt verloren! 


(Geht voll Verzweiflung ab; die Graͤſiun will ihm nachfol⸗ 
gen; da fie den Doctor hereintreten fiehr, bleibt fie noch.) 


SSS S SS e 
Achter Auftritt. 


Graͤfinn Holdberg. Der Doctor. 
Doctor. Euer Gnaden ſind eine Zeuginn 
trauriger Begebenheiten. 
Graͤf. Holdberg. Hatt ich fie vorfehen koͤn⸗ 
nen, nie würd’ ich hieher 30 1 ſeyn. Aber 
4 
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ſagen Sie mir, Herr Doctor! iſt es wirklich 
Giſt, was man in Klementinens Zimmer ge⸗ 
funden hat? 


Doctor Ja, gnaͤdige Frau! Dazu fünfte 
lich bereitetes Gift, das von fernen Orten ver⸗ 
ſchrieben ſeyn muß. Ich habe mich beſonders 
auf die Kenntniſſe der Gifte verlegt. Auch dieſe 
drey Gattungen ſind mir bekannt. Fuͤr eine 
derſelben beſitz' ich ein Gegenmittel. Waͤr' ich 
geſtern hier geweſen, wuͤrde vielleicht dem ar⸗ 
men Baron das Leben erhalten worden ſeyn. 


Graͤf. Holdberg. Was Sie mir ſagen, be⸗ 
weis 't Klementinens Unſchuld. Kuͤnſtliche Giſte, 
aus fremden Landen! Wo hätte das Mädchen, 


das nie aus dem Belfortiſchen Haufe kam, ſie 
hergenommen? 


Doctor. Man ſollte ſo urtheilen, wie Euer 
Gnaden. Ich fuͤrchte aber, die junge Perſon 
hat, mit ihrer ſittſamen unſchuldigen Mine, uns 
alle hintergangen. Ich komme eben von dem 
Commiſſaͤr. Unter den Schriſten, die in ihr 
rem Schreibepult waren, befinden ſich auch $ie- 
besbriefe von dem verſtorbenen Baron — 

Gr. Holdberg. aur ibm in die Rede) An Kle⸗ 
mentinen geſchrieben? Das kann nicht ſeyn. 
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Doctor. Sie haben zwar keine Auſſchrift; 
doch, an wen ſonſt? Wie waren fremde Brieſe 
dahin gekommen? — Das engſte Verſtaͤnd⸗ 
niß leuchtet hervor. Man erfreut ſich, ſein 
Spiel fo kuͤnſtlich zu treiben, daß die Varoninn 
nichts merke. — Auch noch andere Briefe 


verdaͤchtigen Inhalts, von unbekannter Hand⸗ 


ſchriſt, hat man angetroffen. 

Graͤf. Holdberg. Gott! Was hör ich! — 
Meine Freundinn hintergangen! Eine Schlange 
in ihrem Buſen erzogen! — Doch nein! Kle⸗ 
mentinens Unerſchrockenheit — 

Doctor. Ich will die Unglüͤckliche nicht vor 
der Zeit verurtheilen. Aber nur zu oft ſind 
Verſtellung und Bosheit Gefährten, 

Graͤf, Holdberg. Dalheim! Dich trifft ein 
Donnerſtreich. 


(Geht ab, der Doctor folgt ihr.) 
1 
7ST d 


Neunter Auftritt. 


Laura. Hernach Bland. 

Laura. (durch eine andere Thuͤre herein) Alles ge⸗ 
lingt nach Wunſch. In meinem Zimmer hat 
man nichts Verdaͤchtiges angetroffen. — Klee 
mentine kann ſich 98 herauswickeln. Die 
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Briefe, das gefundene Gift! Ha! es ſoll dir 
theuer zu ſtehen kommen, daß du der Baroninn 
meine Auffuͤhrung entdeckteſt; daß du alles an⸗ 


wandteſt, mich aus dem Hauſe zu ſchaffen; daß 


du zuletzt auch Blanden bezauberteſt! — Der 
Ungetreue! Er hoſte, Klementinen und die Erb⸗ 
ſchaft zuſammen zu erhaſchen. — Jenes iſt 
ihm fehl geſchlagen. Er wußte nicht, daß ſie 
in Dalheimen fo ſehr vernarrt ware. — Aber 
die Erbſchaft! Dazu habe ich Thoͤrinn ſelbſt ge⸗ 
holfen. Jetzt muß ich ihm gute Worte geben. — 
(fie wird Blanden gewahr, der durch die Mittelthuͤre herein koͤmmt) 
Willkommen, gluͤcklicher Erbe! ich gratulire. 
Zwar die ſchoͤne Klementine zugleich davon zu 
tragen, iſt mißlungen. Aber zweymal hundert: 
tauſend Thaler erſetzen endlich den Verluſt! — 
Falſcher! verdiente das Laura um Dich? Fuͤr 
wen wagte ſie alles? Warſt Du es nicht? — 
Und Bland, Bland, hintergeht Lauren; macht 
ein zweytes falſches Teſtament, ſetzt Klementi⸗ 
nens Namen hinein, mit der Bedingung, daß 
ſie ihn heyrathen ſolle! — Ich koͤnnte mich raͤ⸗ 
chen: aber nein! ich will es nicht thun; ich liebe 
den Ungetreuen noch zu ſehr. Kehr' um, er⸗ 
fuͤlle Deine Schwuͤre; und alles iſt vergeffen. 
Bland. Ich habe gefehlt, meine liebe Laura! 
Aber nicht eine Dich beleidigende Neigung — all⸗ 


oder das Teſtament. 59 


zugroße Vorſicht hat mich verleitet. — Jeder⸗ 
mann weiß, daß des Barons Geſinnung zuletzt 
geändert war; daß Du deinen Abſchied befurch⸗ 
ten mußteſt; daß er Klementinen faſt oͤffentlich 
zu ſeiner Erbinn erklaͤrt hatte. — Würden 
nicht, bey Hoͤrung Deines Namens, gegen das 
Teſtament, Zweifel entſtanden ſeyn? Darum 
ließ ich Klementinens Einſetzung unveraͤndert, 
und fuͤgte die Vedingniß der Heyrath hinzu. 
Ich war ſicher, daß Klementine ſie nicht anneh⸗ 
men würde. — Der Beyſatz, auf den Fall 
ihrer Weigerung, iſt der nicht allein genug, 
mich zu rechtfertigen? Mit wem ſonſt ſollt' ich 
mein Gluck theilen, als mit Lauren, der ich es 
zu danken habe? 

Laura. Schmeichelhaft und kuͤnſtlich! Bland 
hätte mir feine geheimen Urſachen wohl anver⸗ 
trauen koͤnnen. Es ſey Dir verziehen, nur 
fünftig mehr Aufrichtigkeit. 

Bland. Auch wegen des Vergangenen thuſt 
Du mir Unrecht. Doch ſage mir, Laura! wo⸗ 


her weißt Du, daß Klementine den Varon ver⸗ 


geben hat? 


Laura. Und Du, bekenne die Urſache deiner 
Frage. Nimmſt Du noch an Klementinen Antheil? 
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Bland. Nein, Laura! Mir iſt nur Deinet⸗ 
wegen bang, wenn das Gericht von Dir Be⸗ 
weiſe fordert. 

Laura. Dafuͤr laß mich ſorgen. Vernimm 
den Inhalt meiner Anzeige: Ich ſagte dem Com⸗ 
miſſaͤr, Klementine ſey ſehr aufgebracht geweſen, 
als ihre Hofnung, wegen des Barons Heyrath, 
fehl geſchlagen; einigemal ſeyen ihr, durch un: 
bekannte deute, Packete und Briefe zugekom⸗ 
men; Klementine habe dem Baron noch immer 
geſchmeichelt, um ein Teſtament zu erſchleichen; 
von ihr fen geſtern der Caffee eingeſchenkt wor⸗ 
den; fi ie felbft habe keinen getrunken. 

Bland. Abſichten auf des Barons Hey⸗ 
rath? — Laura! Du wirſt am beſten wiſſen, 
Be fie hatte. 


Laura. Keine Vorwürfe, Bland! fie fichen 


uns übel an. Vergiß nicht, daß Dein und 
mein Heil auf unſerer Eintracht beruhet; daß 
Laura Dich liebt, daß aber Undank ihre Liebe in 


Wuth und Rache verwandein kann. Waͤhle! 
(Geht ab.) 


r NL E 


Zehenter Auftritt. 
Bland allein. 
Sänaft hab' ich gewaͤhlet. — Eine Besheſt, 
die, meiner ſatt, mich eben ſo geſchwind, als 
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den Baron, auf die Seite ſchaffen wuͤrde, mein 
Weib? — Nein! ſie erſahre das Schickſal der 
Betruͤger; ſie werde wieder betrogen! 

(Geht ab.) 


Ende des dritten Aufzugs. 


* 


; 91 
Vierter Aufzug. 

Der Schauplatz ſtellt noch das große Zimmer vor. 
An einem vorwaͤrts ſtehenden Tiſche ſitzen der 
Commiſſaͤr und der Gerichtsſchreibet. Jener, mit 
gegen die Zuſchauer gewandtem Geſich te; dieſer, 
dem Commiſſar zur linken Hand. In einiger 
Entfernung, zur Rechten, ſitzt Klementine. Auf 
dem Tiſch ſieht man alles, was zum Schreiben 
gehört, nebſt Briefen, zwo Schachteln und einer 
kleinen Flaſche. Der Gerichtsſchreiber protocok 
liret Klementinens Sa ge. 


2 ae De Be, . a ass 


Etſter Auftritt. 
Der Commiſſaͤr vom Gericht. Klementine. 
Der Gerichtsſchreiber. 


Commiſſär. Beharren S Sie bey Ihrer Aug: 


1 wie der Actuarius fie Ihnen vorgeleſen 
at? 
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Klementine. (welche noch, vom Weinen, das Schnupf⸗ 
tuch in Händen hält, ſtaudhaft) Ja, in allen Stuͤcken. 
Eben fo. wenig war jemals Unwahrheit in mei⸗ 
nem Munde, als ich mich eines Verbrechens 
ſchuldig weiß. 2 

Commiſſaͤr. Sie beharren alfo darauf, daß 
Sie von dieſen Briefen, von dieſen andern Sa⸗ 
chen (auf die Schachteln und Flaſche zeigend nichts wiſſen? 

Klementine. Eine feindfelige Hand, die viel⸗ 
leicht ſelbſt das Verbrechen begieng, hat ſie in 
mein Schreibepult verſperret, um den ſchwaͤr⸗ 
zeſten Verdacht auf mich zu waͤlzen. 

Commiſſaͤr. Daß Ihnen ebenfalls die Ur⸗ 
ſache des ploͤtzlichen Todes des Barons unbe⸗ 
kannt iſt, vielweniger Sie Theil daran haben? 
Klementine. (wir Empfindung) Theil daran? — 
Gott! eine ſolche Frage muß ich noch einmal 
beantworten! 

Commiſſaͤr. Sie ſehen ſelbſt, daß ſchwerer 
Verdacht Sie druͤckt. Hofnung zu des Ba⸗ 
rons Erbſchaft; der Caffee von Ihnen einge⸗ 
ſchenkt; der Baron gleich darauf von toͤdtlichen 
Schmerzen überfallen, in Ihrem Schreibepult 
Giſt verborgen; Briefe, verdaͤchtigen Inhalts, 
2 Was koͤnnen Sie dem allen entgegen 
etzen? 


(% 
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Klementine. Das Bewußtſeyn meiner Uns 
ſchuld; (gen Sun mel ſchauend) das Zeugniß deſſen, 
dem nichts die Wahrheit verhuͤllt. 

Commiſſaͤr. Für mich wird’ ich Ihnen glau⸗ 
ben; aber, als Richter, muß ich Beweiſe for⸗ 
dern. ö 

Klementine. ceußzend) Woher ſoll ich fie neh⸗ 
men? Ich begreife alles Schreckliche meines 
Zuſtands. Freyheit, Leben, acht ich nicht; 
(ant größter Empfindung) aber meine Ehre, meine ges 
kraͤnkte Ehre! den Verluſt der Freundſchaſt, 
der Hochſchaͤtzung der einzigen Perſonen — 
Gott! fe wein 

Commiſſaͤr. Ich kann Ihnen nicht verhal⸗ 
ten, daß Sie mir in die Stadt folgen muͤſſen. 

Klementine. er ont) Zu allem bin ich ber 
reit. (urend) Man laſſe mich nur von der Graͤ⸗ 
finn Abſchied nehmen. N 

Commiſſaͤr. In Ihren Umſtaͤnden geht es 
nicht wohl an. a 

Klementine. Auch dieſer Troſt verſagt! — 
Was kann man von der Graͤfinn befuͤrchten? 
Wird ſie mir Anſchlaͤge geben? Wird ſie mich 
den Händen des Gerichts entreißen? «ehr gerährn 
Ach! um dieſe einzige, um dieſe letzte Gnade 
fleh' ich. Nur noch eine Thraͤne, einen Ab⸗ 
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ſchiedskuß, auf die Hand jener, die mich, vor 
wenig Stunden, als Mutter umarmte! Thuen 
Sie hernach, was Sie wollen. 

Commiſſär. der geruͤhrt iſt; es aber zu verbergen ſucht) 
Ich werd es überlegen. Unterſchreiben Sie 
jetzt ihre Ausſage. Herr Actuarius! begleite Er 


Klementinen in ihr Zimmer. 
(Flementine unterzeichnet das ihr von dem Gerichtsſchrei⸗ 
ber vorgelegte Protocoll; geht hernach durch die Mit⸗ 
telthuͤre ab. Der Actuarius folgt.) 


Se EEREREIEIEE 
Zweyter Auftritt. 


Der Commiſſuͤr allein. 

Trauriges Richteramt! An die ſtrenge Vor⸗ 
ſchrift der Geſetze gebunden aufloͤslich ge⸗ 
bunden, zwingſt du uns oe hen die eigene 
Empfindung zu handeln! Klemen ine 
dig, oder alle Kenntni 
Und nen muß ich, als 


Hal: Das gute enden Sie 
dauert mich. Als ſie in ihr Zimmer trat, ſank 
fie 
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ſie um. Zum Gluͤck, gieng eben eine Kammer⸗ 
jungfer vorbey. 

Commiſſaͤr. Wandelt' ihr eine Ohmacht an? 

Gerichtsſchr. Es war mehr Mattigkeit. 

Commiſſaͤr. Trag Er alles in mein Zim⸗ 
mer. Nur die Briefe des Barons laß' Er hier. 


SSS SSS SSS SS 
Vierter Auftritt. 


Der Commiſſaͤr. Graͤfinn Holdberg. 

Commiſaͤr. (nachdem er die zuruͤckgelaſſenen Briefe 
fit durchgaugen hat) Was bey mir, gegen der jun⸗ 
gen Perſon Unſchuld, noch Zweifel uͤbrig laͤßt, 
find die Briefe des Barons. Sie haben zwar 
mit der g keinen Zuſammenhang; 
waͤren ſie an Klementinen geſchrieben, ſo 
iſt Klementine nicht tugendhaft. Der erſte 
Fehltritt iſt bey ihrem Geſchlecht nur allzu oſt 
entſcheidend, ſtuͤrzt in den tiefſten Abgrund. 
Hier kaͤmen Verletzung der Tugend, Undankbar⸗ 
keit, ſchaͤndliche Verſtellung zuſammen. — 
(nach einigem Nachdenken) Ja, die Graͤfinn muß mit 
Klementinen reden. Ihr Zureden bringt die 
Wahrheit eher heraus, als hundert gerichtliche 

Fragen. ; 

E 
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Graͤf. Holdberg. (von der Seite herein kommend) 
Ich vernehme, daß Klementinens Verhoͤr zu 
Ende iſt. Geſtand die Ungluͤckliche etwas ein? 

Commiſſaͤr. Nein, ſie beharret auf ihrer 
Unſchuld. N 

Graͤf. Holdberg. Auch mein Herz ſpricht 
fie frey. Entſetzen uͤberfaͤllt mich, wenn ich 
daran denke, daß fo fanfte Geſichtszuͤge die la⸗ 
ſterhafteſte Seele verbergen ſollten. Doch ge⸗ 
wiſſe Briefe des Barens, wovon ich höre, er: 
wecken bey mir Unruhe. 

Commiſſaͤr. Wenn Euer Gnaden mit Kle⸗ 
mentinen allein ſpraͤchen! — Ihnen entdeckt 
ſie am erſten die Wahrheit. Hat ſie die That 
begangen, fo erſpart ſich die Ungluͤckliche wenig 
ſtens lange Quaalen, die ſchrecklicher als dern 
Tod ſelbſt ſind. Iſt ſie unſchuldig, ſo werden 
ihr Umſtaͤnde beyfallen, die in der erſten Angſt 
ſich ihrem Gedaͤchtniſſe nicht darſtellten. 

Graͤf. Holdberg. Sie bieten mir an, was 
mein eigenes Herz zitternd verlange. O! wie 
ſehr wuͤnſch' ich Klementinens Unſchuld aufge⸗ 
klart zu ſehen! Mein ganzes Vermögen gab 
ich darum. 

Commiſſaͤr. Ich werde ſie hieher ſchicken. 
Des Barons Briefe koͤnnen Euer Gnaden ihr 
zeigen. 
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Fünfter Auftritt. 
Graͤfinn Holdberg. Hernach Klementine. 

Graͤf. Holdberg. (ſetzt ſich auf den Stuhl, wo Kle— 
mentine geſeſſen) Was fuͤr eine Unterredung! Werd 
ich Muth genug haben? — Klementine! ich. 
liebe dich, wie meine Tochter. — Und vielleicht 
biſt du eine Laſterhafte, eine des Todes Schub | 
dige. 

Klementine. (Der ein Gerichtsdiener die Mittelthuͤre 
oͤfuet, und ſolche wieder hinter ihr zumacht, indem fie die Graͤfinn 
Holdberg erblicker Darf ich mich ihr naͤhern? — 
Wird ſie eine Miſſethaͤterinn, dafür hält ſie mich, 
nicht von ſich ſtoſſen? — (sehe näher hinzu, und fäne 
der Gräffun zu Füßen) Ach, Graͤfinn! Hier liegt fie, 
die Elende, die es nicht wagen darf, ihre Augen zu 
Ihnen zu erheben. er gerühr) Schande, toͤd⸗ 
tender Schmerz druͤckt fie, wird ihren ungluͤck⸗ 
lichen Tagen bald ein Ende machen. weise ie Saupe 
auf der Gräfinn Schoss.) 

Graͤf. Holdberg. (ſich zur Gelaſſen heit zwingend) 
Klementine! Du weißt, wie ſehr ich Dich liebte, 
eh ich Dich noch geſehen hatte; daß dieſe Weis 
gung ſeit unſerer Bekanntſchaft ſich verdoppelt 
hat. — Urtheile, wie empfindlich mir Dein 
Ungluͤck, noch mehr die Ungewißheit iſt, ob Du 
es nicht verdienſt. — N gegen mich aufrich® 

* 2 
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tig, bekenne die Wahrheit Biſt Du ſchuldig, 
fo vergrößere kein hartnaͤckiges Laͤugnen Dein Ver⸗ 
brechen. Was kann es Dir helfen? 

Klementine. Ach! auch Sie, auch Sie zwei⸗ 
feln an meiner Unſchuld! — Kann es anders 
ſeyn? Ich erſcheine ja in der ſchwaͤrzeſten Ge— 
ſtalt. Alles klagt mich an! — Und dennoch 
ſpricht mich (auf ahr Her zeigend hier dieſer Zeuge 
frey. Ja, er thut es. Sein Zeugniß allein 
ſchuͤtzt n.ich vor der Verzweiflung. 

Graͤf Holdberg. O! moͤchteſt Du wahr 
reden! Doch bedenke ſelbſt. Verſtecktes Gift, 
verdaͤchtige Briefe dabey! 

Klementine. Nichts, gar nichts, weiß ich 
darauf zu antworten. Bringt nicht der Him⸗ 
mel meine Unſchuld an's Licht, ſo bin ich ver⸗ 
loren. 

Graͤf. Holdberg. Auch Dein Brieſwechſel 
mit dem Baron? 

Klementine. «ic verwundernd) Mit dem Ba 
ron? Nie hat er mir, nie hab' ich ihm zuge⸗ 
ſchrieben. Darüber hat man mich nicht befragt. 

Graͤf. Holdberg. Hier ſind ſeine Brieſe. 
Aus Deinem Schreibepult. Der Commiſſaͤr 
ließ ſie da, um ſie Dir zu zeigen. 
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Klementine. (ſteht ſchnell auf, durchſieht einige dieſer 
Briefe, wirft fie wieder zu der Graͤfiun Füßen, mit größter Em⸗- 
pfindung) Entſetzlich! Auch noch das letzte Klei— 
nod, meine Ehre, will man mir rauben! mich 
zu einer Nichtswuͤrdigen, zu einer Verraͤthe— 
rinn meiner Wohlthaͤterinn, meiner Mutter, 
machen! — Gott! dieſem Streich unterlieg’ 
ich. (die Hände ringend) O, Grafinn! theuerſte Graͤ⸗ 
finn! erbarmen Sie ſich meiner! Nur der 
Schmerz begleite Klementinen nicht in's Grab, 
daß man ſie der ſchaͤndlichſten That faͤhig halte! 
— Nein! die Briefe find nicht an mich gerich- 
tet; fie muͤſſen an Lauren geſchrieben ſeyn; zu 
jener Zeit, als ihr Umgang mit dem Baron 
noch geheim war. Auch hier hab' ich keinen an⸗ 
dern Zeugen meiner Unſchuld, als mein Herz. 
Vor Gericht gilt er nicht; aber Sie, theuerſte 
Graͤfinn! Sie, ſollten ihn nicht hoͤren? Ihr 
eignes Herz ſollte nicht für mich ſprechen? — 
dead) Ja! Sie find gerührt, Sie fangen an, 
mir zu glauben; mitleidige Thraͤnen rollen uͤber 
Ihre Wangen herab. die kütt ihr die Hand) O! 
nun bin ich zufrieden; nun ſterb' ich getroſt. 
Graͤf. Holdberg. umarmt Klementinen) O, meine 
Tochter! ich kann mir nicht länger Gewalt am 
thun. — Ja! Du biſt unſchuldig. Mein 
Herz ſprach Dich ſtets jr: Aber ungluͤckli⸗ 
ö 3 
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ches Kind! wer wird Dich retten? Ohn ein 
Wunderwerk iſt keine Hofnung. 

Klementine. Auch das wirkt vielleicht der 
Himmel. Und thut er's nicht, vermehr' ich die 
Zahl der von heimlich ſchleichender Bosheit Um 
terdruͤckten, ſo — 
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Sechſter Auftritt. 


Die Vorigen. Graf Dalheim. 

Gr. Dalheim. (der wuͤtend eintritt Wo ſind die 
Briefe? Ich muß fie fehen. 

Graͤf. Holdberg. Was für Briefe? Schon 
wieder ungeſtuͤm? 

Gr. Dalheim. cheſcs) Man fragt noch? 
da er die Briefe erblekt) Ha! da find fie. Sie ent⸗ 
halten meinen Tod; aber ich muß ſie leſen. 


(er nimmt die Briefe, e daß es die Graͤftun verwehren kann) 
raͤf. Holdberg. Tthun Sie es nicht, Graf! 
Wollen Sie ſelbſt Ihre Quaal vermehren? 
Kle mentine. die bey Datheims Eintritt aufgestanden 
if, zu der Gräfin) Er ſieht, er hört uns nicht. 
Gr. Dalheim. (indem er die Briefe durchblaͤttert) 
Ha! iſt's moͤglich? Taͤuſchen mich die Augen? — 
Nein, ich leſ' es ja. Schon der zweyte! cles d 
„Die Nacht, die wir im Garten zubrachten.“ 
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(zerreißt den Brief, tritt mie Füßen darauf, wirft die andern 


Briefe weg, geht wuͤtend im Zimmer auf und ab) Unglaub⸗ 
lich! — Schande! — Verzweiflung! — 
(lehnt ſich endlich, mit weggekehrtem Geſicht, an die Wand) 

Klementine. aur Grän Soldberg) Er haͤlt mich 
für eine Niedertraͤchtige, für eine Laſterhaſte! 
In dieſem Irrthum kann ich ihn nicht laſſen. 
Nein! er iſt mir ſchmerzlicher, als der Tod. 
(m Dalheimen) Dalheim! Dalheim! hören Sie 
mich. 

Gr. Dalheim. obne no umzusehen. Welcher 
Mund ſpricht meinen Namen aus? — Ber 
fuͤhreriſcher Ton einer Schlange! — Zu fehr, 
zu lang bezaubert' er mich. 

Klementine. Verſchließen Sie Ihre Ohren 
nicht vor der Stimme einer Ungluͤcklichen. 
Schon halb aus dem Grabe erhebt ſie ſich zu 
Ihnen. — Klementine, durch ein feindſeliges 
Schickſal zur Niedrigkeit beſtimmt, machte nie 
Anſpruch auf Dalheims Liebe; aber ſie fordert 
von ihm Gerechtigkeit! Nicht der aͤußerliche 
Schein, der oft auch den Unſchuldigen ſchwarz 
darſtellt, verdamme fie. — Wie! Dalheim 
iſt 's, der ihr zuerſt das Urtheil ſpricht? der fie 
ungehoͤrt des ſchaͤndlichſten Verbrechens ſchul—⸗ 
dig erkennet? — Hatte fie das von ihm zu er⸗ 
warten? 

E 4 


Gr. O Dal ee (ohne ſich umzukehren) Er 

Klementine. au der Greſinn Er d mich 
keiner Antwort, nicht einmal eines Anblicks. — 
So ſehr erniedriger, fo ſehr verachtet! 

Graͤf. Holdberg. (zu Dalbeimen ) Iſt Klemen⸗ 
tine in Ihren Augen fo ſtrafbar, was verwei⸗ 
len Sie hier? Fliehen Sie einen Ort, wo Ihre 
Gegenwart anderer und Ihre eigene Pein ver⸗ 
groͤßert! 

Graf Dalheim. (der ſich umgekehrt, und Slemesti⸗ 
nen betrachtet hat) Kann ich es? Feſſelt nicht eine 
Zauberkraft, ſtaͤrker als Wuth und Verzweif⸗ 
lung, meinen forteilenden Fuß? — O, Kle⸗ 
mentine! — Dich, die in meinen Augen ein 
himmliſcher Tugendglanz umſtralte, die ich be⸗ 
wunderte, die ich anbetete! — Dich weiß jetzt 
mein eigenes Herz, ſo ſehr es ſich beſtrebt, nicht 
zu rechtfertigen. Vor Dir, vor Deinen — 
Die Zunge erſtarret, das ſchreckliche Wort aus⸗ 
zuſprechen — muß ich erzittern. 

Klementine. (Dalheimen mit edlem Stolz anblickend) 
Dalheim! Ihre Verachtung, der aͤußerſte Grad 
der Erniedrigung, in den Sie mich herabſetzen, 
floͤßt mir wieder Muth ein. Hoͤren Sie mich, 
behalten Sie meine Worte; cs find die letzten. — 
Die Briefe waren nicht an mich gerichtet. Kle⸗ 
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mentine verließ den Pfad der Tugend nie; fie 
hat ſich kein Verbrechen vorzu werfen. Stolz 
auf dieß innere Zeugniß, fühlt fie ſich über alle 
Urtheile erhoben, die Feindſchaft, die Leichtſinn, 
ſelbſt das ſcheinbarſte Recht, wieder ſie ergehen 
laͤßt. Kein Kerker, keine Todesart, raubt ihr 
eine Wuͤrde, die ihr weſentlich eigen iſt, die ſie 
uͤber das Grab hinaus begleitet. — Vielleicht 
durchdringt einſt die Wahrheit die Nacht, von 
der fie jetzt umhüllt wird. Alsdann, Dalheim! 
alsdann werden Sie Klementinen kennen lernen. 

Gr. Dalheim. der, aͤußerſt geruͤhrt, ſich zu Klemen⸗ 
tinens Füßen wirſtc) Schon jetzt kennt er ſie! Ein 
Strahl des Lichts! — O, Klementine! an 
Ihrer Tugend konnt' ich zweifeln? — An ei⸗ 
ner Tugend, die fo ſichtbar dieſen edlen, uns 
ſchulds vollen Zügen eingepraͤgt iſt! — Ach! 
nie, nie kann der ungerechte, der ſtraf bare Dal: 
heim Vergebung haben! Die Beleidigung iſt zu 
groß; (debt font auf) Er ſelbſt wird Sie rächen, 

Klementine. erschrocken) Was wollen Sie 
thun, Dalheim? Haben Sie geſchworen, mich 
zu martern, zu toͤdten? Ach theuerſte Graͤfinn! 

Graͤf. Holdberg. Welche Wuth! Hat die 
Ungluͤckliche nicht genug ausgeſtanden? Wollen 
Sie ſelbſt ihr den Reſt des Se rauben? — 
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Verlaſſen Sie uns jetzt, Klementine hat Ruhe 
noͤthig. 

Gr. Dalheim. wege Ach, Klementine! 
himmliſche Klementine! ich fuͤhle die Groͤße mei— 
nes Verbrechens. Koͤnnte mein Blut es ab⸗ 
waſchen! — Ich gehorche der Graͤfinn; aber 
retten wird Dalheim Klementinen, oder er ſtirbt 
mit ihr. \ (Geht durch die Seitenthuͤre ab.) 

Graͤf. Holdberg. Auch ich entferne mich. 
Kehr in Dein Zimmer zuruͤck, meine Tochter! 
Sud’ im Schlaf Erquickung! (Nan vem fe Kle⸗ 
mentinen umarmt hat, im Weggehen) Getroſt, mein Kind! 
Die Unſchuld wird ſiegen. 


(Sie folgt Dalheim en nach.) 


7... nn 


Siebenter Auftritt. 


Klementine. Bland. 

Bland. (koͤmmt, indem Klementine langſam auf die Mit: 
telthüre zugehet, durch die andere Seitenthͤre herein) Schon 
lang ſuch ich Gelegenheit mit Ihnen zu ſprechen. 

Klementine. vier wieder hervor) Was verlangt 
Herr Bland von mir? 

Bland. (Durch den ganzen Auftritt ſurchtſam redend 
und ſich zuweilen umſehend) Die Erhaltung ihres Le⸗ 
bens. Von Ihnen ſelbſt haͤngt ſie ab. Noch 
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heute koͤnnen Sie frey, des Barons Erbinn 
ſeyn. 

Klementine. Noch heute? Bland kennt alſo 
den Moͤrder des Barons, meine Unſchuld? Ehre 
und Gewiſſen verbinden ihn zu reden. bauro, die, 


Blanden nicht tranend, ihm nach Bei ngen iſt, laͤßt ſich in der 
Scene ſehen, auf der Seite, wo dieſer herausgekommen, ohne 
daß Bland und Klementine fie wahrnehmen. Sie hoͤrt das ganze 
uͤbrige Geſpraͤch an.) 


Bland. Sie wiſſen den Inhalt des Teſta⸗ 
ments, die Bedingung, die Sie ausſchlugen. 
Nimmt Klementine ſie noch an, ſo entdeck' ich 

alles. 

Klementine. Und wenn ich Deine Hand aus⸗ 
ſchlage, laßt Du eine Uinſchuldige ſterben? 
Elender! ja, eher den Tod. 

Bland. Auf der einen Seite Vande, Mar. 
tern, Schavot; auf der andern, Freyheit, 
Reichthum, Vergnügen. Man wähle! 

Klementine. Im Weggehen) Es iſt geſchehen. 

Bland. Ein Wort: und Laura wird von 
mir aufgeopfert! 

Klementine. (ſch umkehrend) Bland, Laura! 
ich verabſcheue beyde gleich. 

Bland. Hören Sie mich! Hören Sie mich! 


(Klementine geht zur Mittelthuͤre hinaus; Bland durch 
die andere Seitenthuͤre, derjenigen gegen über, wo 
er hereingekommen. Es iſt hiebey in Acht zu neh— 
men, daß Klementine die Thuͤre hinter ſich zuma⸗ 
chen muß.) 0 
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Achter Auftritt. 


Laura allein. 

Hat, waͤhrend Blands und Klewentinens Unterredung, bald 
Zeichen der Furcht, bald des heſtigſten Zorns blicken laſſen. Wü⸗ 
tend aus der Scene hervor. Boshaſter! ſo verraͤthſt 
du mich! — Ein Wort von ihr, und du wirſt 
mein Anklaͤger! — Um verſtoſſen, aufgeopfert 
zu werden, wagt' ich alles fuͤr dich! — Ha! 
Laura weiß ſich zu raͤchen. Sie hört nur ihre 
Wuth, ihre Verzweiflung. Das eigene Leben 
achtet fie nicht; aber beyde ſollt ihr mit ihr 
ſterben! 

i (Auf der Seite ab, wo Bland.) 
b ede 
Neunter Auftritt. 


Der Commiſſaͤr. Der Gerichtsſchreiber. 
(Beyde durch die Mittelthuͤre herein.) 

Commiſſaͤr. Wer iſt der Fremde, der mit 
mir zu ſprechen verlangt? 

Gerichtsſchr. Dem Bedienten iſt verboten, 
den Namen zu ſagen. 

Com miſſaͤr. Etwas Wichtiges hat er mir 
zu entdecken? Es ſoll das junge Frauenzimmer 
betreffen? — Wie iſt die Geſtalt, das Anſehen? 
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555 
Gerichtsſchr. Ein Herr von mittlerm Alter; 
der Kleidung und dem Gefolg nach zu urthei⸗ 
len, ein Cavalier. 
Commiſſaͤr. Ich werd' ihn hier empfangen. 
Gerichtsſchr. Er folgt dem Bedienten auf 
dem Fuße nach. 
(Gerichtsſchreiber durch die Mittelthuͤre zuruͤck.) 
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Zehenter Auftritt. 


Der Commiſſaͤr allein. 
(Nachdenkend, indem er den Tiſch auf die Seite ſtellt.) 
Wegen des jungen Frauenzimmers? — 
Entdeckungen? — Vielleicht Beweiſe ihrer 
Unſchuld! 


8 (Die Mittelthuͤre wird geoͤfnet, der Fremde tritt ein.) 
ee 
Eilfter Auftritt. 

Der Commiſſaͤr. 5 Holdberg im Rei⸗ 
ekleid. 


Graf Holdberg. Sie verwundern ſich, mein 
Herr! daß ein Unbekannter, der eben jetzt an⸗ 
koͤmmt, ſo eilfertig mit Ihnen zu ſprechen ver⸗ 
langt? — Die Urfach iſt fo wichtig, daß fie 
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meine Ungedult fechten wird. — Sind 
wir hier allein? Kann man uns nicht uͤberfallen? 

Commiſſaͤr. Ich werde dem Gerichtsdiener 
befehlen, außer meinem Actuarius, niemanden 
herein zu laſſen. 


(Der Commiſſaͤr verriegelt beyde Seitenthuͤren; ertheilt 
hernach zur Mittelthuͤre hinaus ſeinen Befehl. Graf 
Holdberg, und er, ſetzen ſich.) 


Gr. Holdberg. Vor allem muͤſſen Sie mich 
kennen lernen. Mein Name iſt: Graf Hold 
berg. 

Commiſſaͤr. Der Gemahl der Dame, die 
heute hier eintraf? 

Gr. Holdberg. Sie reiſet mir entgegen. 
Ich komm einige Tage fruͤher, als die Abrede 
war. 

Commiſſaͤr. Warum eilen ſie nicht zu der 
Graͤfinn? Warum verbergen Sie ihr die Anwe⸗ 
ſenheit? 

Gr. Holdberg. Dieſe Fragen geben mir zu 
erkennen, daß unſere Begebenheiten Ihnen un⸗ 
bekannt ſind. — Nach einer ſechszehnjaͤhrigen 
Abweſenheit, nachdem meine Gemahlinn mich 
faſt eben fo lang als todt beweinet, iſt heut wies 
der unſere erſte Zuſammenkunſt. 

Commiſſaͤr. Außerordentlich! In Wahr- 
heit, außerordentlich! — Ich nehme Antheil — 
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Ohne Zweifel wollen Sie durch mich Ihre Ge 
mahlinn vorbereiten laſſen! — Ganz vorſich⸗ 
tig! Ploͤtzliche Ueberraſchungen, auch der Freu⸗ 
de, koͤnnen ſchaden. 

Gr. Holdberg. Dieß iſt nur eine der Urſa⸗ 
chen meines Beſuchs. Vernehmen Sie jetzt 
auch die zweyte. Ich ließ Ihnen melden, daß 
ich wegen des jungen Frauenzimmers Entdeckun⸗ 
gen zu machen hatte. 

Commiſſaͤr. Moͤchte durch das, was Sie 
mir fagen wollen, die Ungluͤckliche gerettet wer⸗ 
den! 

Gr. Holdberg. O, mein Herr! wie ſehr 
dank ich Ihnen fuͤr den Wunſch! Mit welcher 
Innbrunſt ſtimm ich ein! — Iſt Klementine, 
ſo nennt ſich ja die junge Perſon? diejenige, wo⸗ 
fire ich fie halte: Ach! fo verbuͤrg' ich mich für 
ihre Unſchuld, — Gott! oder ich waͤre der un⸗ 
gluͤcklichſte Vater. 

Commiſſaͤr. Wie, Herr Graf! Klementine 
Ihre Tochter? 

Gr. Holdberg. Umſtaͤnde, die ich zu Livorno 
und Florenz erforſchet habe, laſſen mich faſt nicht 
daran zweifeln. Eben deswegen ſchrieb ich mei⸗ 
ner Gemahlinn, mir hieher entgegen zu reiſen. 
Sie ſelbſt weiß noch nichts von meiner Entde⸗ 
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ckung. Ich wollte zuvor der Sache ganz ge⸗ 
wiß ſeyn. — Ach! und wie kann ich ihr jetzt 
etwas offenbaren? 

Commiſſaͤr. Ich hoffe, die Unſchuld ihrer 
Tochter wird an den Tag kommen. Ein Ge 
heimniß der Bosheit ſteckt hinter der Anklage. — 
Doch, die Umſtände „Herr Graf! die Sie in 
Erfahrung brachten? 


Gr. Holdberg. Eine kurze Erzählung unſe⸗ 
rer Schickſale muß vorhergehen. Es ſind jetzt 
neunzehn Jahre verfloſſen, ſeitdem ich meine 
Gemahlinn, eben hier auf dieſem Schloſſe ge— 
heyrathet habe. Sie war dem Baron Belfort 
anverwandt, und mit der Baroninn erzogen 
worden. Bald darauf marſchirt mein Regi⸗ 
ment, ich war damals Rittmeiſter, nach Ita⸗ 
lien. Familienangelegenheiten erheiſchen von 
mir eine Reiſe nach Neapel. Meine Gemah⸗ 
linn begleitet mich. Zu Genua ſchiffen wir 
uns ein. Wir nehmen unſere anderthalbjaͤhrige 
Tochter mit. An den Sardiniſchen Kuften 
ſtoßen wir auf Algieriſche Seeraͤuber. Unſer 
Schiff wird weggenommen. Die Seeraͤuber 
vertheilen ihre Gefangenen. Ich, meine Toch⸗ 
ter, und mein Bedienter, kommen auf das eine 
der feindlichen Schiffe; meine Gemahlinn auf 

das 
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das andere. Drey Tage hernach greifen Male 
theſergaleeren die Seeraͤuber an. Das Schiff, 
worauf meine Gemahlinn iſt, wird erobert; 
jenes, worauf ich mich befand, in Brand ges 
ſchoſſen. Es fliegt vor den Augen der Graͤfiun 
in die Luft. 

Commiſſaͤr. Entſetzlich! und wie wurden ſie 
gerettet? a 

Gr. Holdberg. Als unſer Schiff in Brand 
gerieth, fluͤchteten ſich die Raͤuber, nebſt ihren 
Gefangenen, auf zwo Schaluppen. Es war 
ſchon dunkel; fie entkamen gluͤcklich. Wir lan 
deten an einer unbewohnten Inſel. Vald be⸗ 
gaben wir uns wieder auf den Weg, um nach 
Algier zuruͤck zu ſegeln. Dabey trennte man 
mich von Kind und Bedienten. Die Scha⸗ 
luppe, worauf ich war, langt' ohne Zufall zu 
Algier an; die andere aber ward von einer 
Toſkaniſchen Fregatte weggenommen. 

Commiſſaͤr. gn) Wie ergieng es Ihnen, 
Ihrer Gemahlinn, Ihrer Tochter? 

Gr. Holdberg. Meine Gemahlinn, die uns 
beyde fuͤr todt hielt, begab ſich nach Mayland, 
zu einer anverwandten Dame. Ich hatte das 
Ungluͤck, gleich nach meiner Ankunft zu Algier, 

tief ins Land hinein verkauft zu werden. Dort 
Ö 
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geriech ich wieder in die Sklaverey anderer bar⸗ 
bariſcher Voͤlker. Erſt vor wenig Monaten 
bringt mich ein Zufall nach Algier zuruck. Ich 
ertheile von meinem Leben Nachricht; das Ran⸗ 
zionegeld wird uͤbermacht; ich erlange meine 
Freyheit, und eile nach Avorno. 

Commiſſuͤr. Um ihr Kind auftuſuchen? 

Gr. Holdberg. Mit vieler Muͤhe hatt' ich 
den Umſtand erforſchet, den ich Ihnen ſchon ge⸗ 
meldet habe, daß die zweyte Schaluppe des ver⸗ 
brannten Raubſchiffs nach Livorno aufgebracht 
worden ſey. Obſchon faſt ohne Hofnung, wagt' 
ich alſo einen Verſuch, meinem Kinde weiter 
nachzuſpuͤren. 

Commiſſaͤr. Und er gerieth Ihnen? 

Gr. Holdberg. Ich ließ zu Avorno in den 
Lazarethsregiſtern nachſe chlagen. Da fand ſich, 
daß um eben jene Zeit, bey Eroberung einer 
Algieriſchen Schaluppe, ein am Hals toͤdtlich 
verwundeter Chriſtenſklave, ſammt einem klei⸗ 
nen Maͤdchen, befreyet worden ſey. Der Ver⸗ 
wundete, außer Stand zu reden, zu ſchreiben, 
war bald geſtorben, und das Kind von gut⸗ 
herzigen Leuten nach Florenz mitgenommen 
worden. 


Commiffaͤr. Dieſe Leute erforſchten Sie? 


* 
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Gt. Holdberg. Ihre Namen waren aufge⸗ 
zeichnet. Ich traf auch den Prieſter an, der 
dem Sterbenden beygeſtanden, und von ihm 
eine Schreibtafel zur Verwahrung empfangen 
hatte. Es war die meinige. Kein Ort, kein 
Name ſtund darinn; deswegen konnte der gute 
Geiſtliche nichts daraus erſehen. Ich aber er— 
kannte ſie gleich, an aufgeſchriebenen Ausgaben, 
und beſonders an gewiſſen Verſen, theils von 


meiner eigenen, theils von meiner Gemahlinn 


Hand. — Ich eile nach Florenz. Dort er: 
fahr' ich, daß eine deutſche Dame, Baroninn 
Belfort, durch des Kinds, dem man den Was 
men Klementine gegeben hatte, ſchoͤne Ge⸗ 
ſtalt und Freundlichkeit geruͤhrt, es mit ſich 
nach Deutſchland genommen habe. 
Commiſſaͤr. Alles trift überein. Ohne 
Zweifel iſt die junge Perſon Ihre Tochter. 
Gr. Holdberg. Ein einziges Kennzeichen ver⸗ 
lang’ ich noch zur völligen Gewißheit. Meine 
Tochter hat am rechten Arm ein kennbares Maal. 
Von dieſem Umſtand konnt' ich zu Florenz keine 
Nachricht einholen. Die Perſonen, welche 
das Kind bey ſich gehabt hatten, waren todt. 


N l. 
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Zwoͤlfter Auftritt. 

Die Vorigen. Der Gerichtsſchreiber. 
(Zur Mittelthuͤre herein.) 


Commiſſaͤr. Was bringt Er, Herr Actua⸗ 
rius! N 

Gerichtsſchr. Darf ich vor dem fremden 
Herrn reden? 

Commiſſaͤr. Ohne Bedenken. 

Gerichtsſchr. Eben jetzt geh' ich von unge⸗ 
fahr durch die Kuͤche, und treffe Blanden an, 
der Pappiere in's Feuer wirft. Ich ziehe ſie 
ſchnell heraus; zum Gluͤck nur hier und da ver⸗ 
ſehrt. Ein Teſtament! — Bland erſchrickt 
heftig. Er geſtehet halb und halb, daß es des 
Barons Teſtament ſey. Er fängt dabey an, 
Lauren anzuklagen. Ich hab' ihn ohne Ge⸗ 
raͤuſch auf mein Zimmer geführt, und einen 
Gerichtsdiener zu ihm geſtellt. 

Commiſſaͤr. Sehr wohl, Herr Actuarius! 
Alsbald werd' ich das Verhoͤr vornehmen. Den 
andern Gerichtsdiener laß Er auf Lauren ein 
wachſames Auge haben. 


(Der Actuarius geht ab,) 
NE 
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Dreyzehenter Auftritt. 
Graf Holdberg. Der Commiſaͤr. 

Commiſſaͤr. Da ſeh'n Sie, Herr Graf! 
den Anfang der Hülfe des Himmels. 

Gr. Holdberg. O, mein Freund! ſeyn Sie 
das Werkzeug. 

Commiſſaͤr. Ich führe Sie indeſſen auf mein 
Zimmer. Dort koͤnnen Sie mit Klementinens 
Maͤdchen ſprechen. Dort koͤnnen Sie auch über- 
legen, wie Sie Ihrer Gemahlinn alle dieſe großen, 
dieſe unerwarteten Nachrichten egen 
wollen. 

Gr. Holdberg. Ich folg Ihnen, Freund: 


Sie ſind mein Fuͤhrer, mein Erretter! 
(Beyde gehen durch die Mittelthuͤre ab.) 


Ende des vierten Aufzugs. 


Fuͤnfter Aufzug. 

Der Ech nes 4 en ae vor, 
Erſter Auftritt. 
Klementine allein. 

(In einem Armſtuhl figend,) 

Der Schlaf hat mich ein wenig erquickt. — 
Warum ward er nicht zum fanften Todesſchlum⸗ 
3 
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weint, ſteig' ich freudig ins Grab hinab. — 
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Zweyter Auftritt. 
Klementine. Leonore. 

Leonore. Ermuntern Sie ſich, Fraͤulein! 
Ich fang an zu hoffen. Es ſteht kein Gerichts⸗ 
diener mehr vor der Thuͤre; man geht frey zu 
Ihnen. Bland iſt ertappt worden, als er eine 
Schrift in's Feuer warf. Man fuͤhrte ihn zum 
Commiſſar; bald hernach auch Lauren. Das 
Verhoͤr dauert ſchon eine Stunde. 

Klementine. Die Elenden! Ich fuͤrchte 
ſchreckliche Entdeckungen. 

Leonore. Mitleid für fie? — Ich keines. 
Der groͤßte Miſſethaͤter kann bey mir Anſpruch 
darauf machen; aber der Anklaͤger der Unſchuld 
iſt ein Ungeheuer, das ſelbſt die Natur verab⸗ 
ſcheuet. 

Klementine. Was macht die beſte Graͤfinn? 

Leonore. Erfreuen Sie ſich mit Ihr. Ihr 
Gemahl iſt angekommen. 

Klementine. en Emsindung) Ihr Gemahl 
ſchon hier? Ihre Wuͤnſche erfült? Warum 
kann ich mich nicht zu ihren Füßen werfen! — 
Ach, nur ſie gluͤcklich! — und dann noch einer! 
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Leonore. gur ſich rum Wie ruͤhrt fie mich! 
Warum darf ich nicht reden! au Klewentinen) Auch 
Sie, meine theuerſte Gebieterinn! auch Sie, 
werden noch gluͤcklich ſeyn. 
See eee 

f a: 
Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Commiffir. 
Commiſſaͤr. Ich komme ſelbſt, Ihnen zu 


ſagen, daß Ihre Unſchuld entdeckt iſt, daß Sie 


frey ſind. 

Leonore. Meine Prophezeyhung triſt ein. 
O, nur der Anfang! 

Klementine. empor ſchauend) Dank dir! Auch 
Ihnen, mein Herr! Sie wirkten mit. 

Commiſſaͤr. Der Himmel hat alles gethan. 
Er hat die Boshaften verblendet. Selbſt ha⸗ 


ben ſie ſich verrathen, einander angeklagt. Es 


ſind Ungeheuer. 
Klementine. Laͤßt ſich ihre Strafe nicht mil⸗ 
dern? 

Commiſſaͤr. Ihr gutes Herz verlangt un⸗ 
moͤgliche Dinge. — Edle, ſchoͤne Seele! Was 
verdienen Sie nicht? — Gewiß, gewiß, wer⸗ 
den Sie gluͤcklich ſeyn. — Das aͤchte Teſta⸗ 
ment iſt gefunden worden. Sie ſind des Barons 
Erbinn, ohne Zuſatz. 
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Leonore. (kuͤßt Klementinen freudig die Hand) Wel⸗ 
chen Antheil nimmt Leonore daran! 
Klementine. Rechne auf die Erfüllung mei⸗ 
nes Verſprechens. zu den Sommiſſär) Und Sie, 
mein Herr! eine gute Zeitung nach der andern! 
Auch meine theure Graͤfinn iſt glücklich, 
Commiſſaͤr. Ich ſoll ihren Gemahl, den 
Grafen Holdberg, bey Ihnen anmelden. 
Klementine. Er zu mir? Ol ich eile zu beyden. 
(Sie ſteht ſchnel auf, muß aber, nach ein paar Schritten, aus 
Mattigkett wieder umkehren.) Warum hindert mich die 
Mattigkeit? 
Commiſſaͤr. au eeonoren) Der Graf wartet 
ſchon an der Thuͤre. 


(Leonore gehet hinaus, und der Graf tritt herein.) 
EPE ²⁰ . . ] 


Vierter Auftritt. 
Klementine. Der Commiſſaͤr. Graf 
Holdberg. 


(Graf Holdberg kann, bey Erblickung einer fo lang für todt 
gehaltenen Tochter, für die er, beym Wiederfinden, aufs 
neue zittern muͤſſen, den Regungen des vaterlichens Her⸗ 
zens kaum widerſtehen.) j 


Klementine. Sie kommen mir zuvor. Es 
war meine Schuldigkeit, aber meine Kraͤfte. — 
= ſehr nimmt mein Herz an Ihrer Freude 

heil! 
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Gr. Holdberg. Theures Kind! Sie, erſt 
Sie, machen dieſe Freude vollkommen — O, 


meine Tochter! — Empfangen Sie auch von 
mir einen Namen, den Ihnen ſchon meine Ge⸗ 


mahlinn gab. — Rettung aus Gefahr, Güter, 


Aeltern, alles ſchenkt Ihnen der Himmel an die⸗ 
ſem Tage. 

Klementine. Aeltern? — Süßer, theurer 
Name, nie von mir ausgeſprochen! — Zu 
Ihrem Kinde nehmen Sie mich auf! — Mein 
Herz, mit welcher Dankbarkeit iſt es erfullt! 
Kann Ehrerbietung, kann Gehorſam, kann 
zaͤrtlichſte diebe — 

(Dalheim ſtuͤrzt herein.) 
PPP 
Fuͤnfter Auftritt. 
Die Vorigen. Graf Dalheim 

Gr. Dalheim. (im Taumel der Freude, wirft ſich zu 
Klementinens Füßen) O, meine Klementine! Da 
iſt er, der ent zuckte Dalheim; langer ließ er 
ſich nicht aufhalten. Laſſen Sie ihn ſeine Freude, 
ſeine ganze Freude ausſchuͤtten. — Klementine, 
die den niedrigſten Stand verherrlicht haben 
wuͤrde, auch durch Geburt glaͤnzend, aus ei⸗ 
nem der aͤlteſten Graͤflichen Haͤuſer entſproſſen! 
(ſchnell auſſtehend zum Grafen Holdberg! Sie haben ihr 
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doch alles erzähle? Sie weiß ſchon, daß fie 
Ihre Tochter iſt? 
Klementine. Was hör’ ich? wo bin ich? iner zurück) 
Graf Holdberg. awarmt fo) In den Armen 
Deines Vaters. Dalheim ſagt die Wahrheit. 
Deine Mutter, und ich, wollten Dich zu der 
großen Nachricht vorbereiten. Seine hitzige 
Ungedult ſtoͤrt unſern Plan. — Erhole Dich, 
mein Kind! Blicke deinen Vater an. Lies in 
ſeinen Augen die Freude, die ſein Herz empfindet. 
Klementine. is empor richten) O, mein Das 
ter! — Wonne, Entzuͤcken! (fe wirft ſich ihm zu 
Füßen, und Füge feine Hand) Zu viel, zu viel! — Mein 
Herz faßt es nicht. — Es iſt voll — Auch 
meine Mutter! auch fie! indem Klementine noch re⸗ 
det, tritt die Grafinn herein.) 


Sechſter Auftritt. 


Die Vorigen. Graͤfinn Holdberg. 
Graͤf. Holdberg. (auf fe binkärzend) Ja, meine 
Tochter! ja, meine Amalie! «fe umarwet Klemen⸗ 
tinen, die, ihre Stimme hoͤrend, ſchnell aufgeſtanden iſt) Deine 
Mutter umarmt Dich. — Ulmfauge ſie wie⸗ 
der! — Nach ſechszehn Jahren! — Mein 
Herz glaubt es kaum. 
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Klementine. (kann vor Entzücken nur einzelne Worte 

vorbringen) O, meine Mutter! — Meine Mut⸗ 
ter! 8 

Graͤf. Holdberg. (indem fie Klementinen ſanſt nie; 
derfisen macht) Schone Dich, mein Kind! Deine 
Schwachheit — 

Klementine. Ich fühle fie nicht mehr. — 
Zu Ihren Füßen, liebſte Mutter! ce wu knen, 
die Graͤfinn läßt es nicht zu) Sie wollen es nicht? — 
O! ſo ſchließen Sie mich in ihre Arme. Feſt, 
feft an die muͤtterliche Bruſt! — Gott! — 

Graf Holdberg. Wenn nur das Leber: 
maaß der Freude ihr nicht ſchadet! gau der s nn 
Auch Dir, meine Theuerſte! — Setzt Euch 


beyde! (er ruͤckt, indem er dieß ſagt, einen Stuhl hervor; 
Dalheim thut eben daſſelbe auf der andern Seite.) 


Gr. Dalheim. an dem Grafen) Und Sie hieher. 
(beyde, der Graf und die Graͤfinn ſetzen ſich fo, das Klementine 
zwiſchen ihnen iſt. Dalheim kniet ſeitwarts zu Kementinen hin) 


O! nun auch einen Blick auf den zaͤrtlichſten, 
auf den treueſten Liebhaber! darf er jetzt? — 
(zu dem Grafen und der Grafinn) Ach! von Ihnen haͤngt 
Dalheims Leben ab. 

Graf Holdberg. au Ktementinen Amalie! das iſt 
dein wahrer Name, entſcheide Du ſein Schickſal. 


Graͤf. Holdberg. Rede, meine Tochter! 


92 Klementine, 
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Klementine. (Dalgeimen zaͤrtlich die Hand reichend) 
Fodern Sie eine andere Antwort? 

Gr. Dalheim. (ihre Hand entzuͤckt kuͤß end) Ach, 
meine Klementine! Nun mein, nun ganz mein! 
Dalheim der gluͤcklichſte der Sterblichen! (ſcneu 
aufftebend, zu der Gräfinn) Moch heut ſchreib ich mei⸗ 
nem Oheim. In ſechs Tagen koͤmmt die Ein⸗ 
willigung. Nichts halt alsdann unſere Verbin⸗ 
dung auf. 

Gr. Holdberg. aach end) Immer der hitzige, 
der ungedultige Dalheim! 

Commiſqaͤr. (der durch Gebaͤrden Antheil an allem, was 
vorgegangen, genommen hat) Ich ſchwieg bisher; ich 
wollte die lebhafteſte Freude nicht unterbrechen. 
Selbſt war ich gerühre — | 
P nn 0 nn 


Siebenter Auftritt. 

Die Vorigen. Der Gerichtsſchreiber. 

Gerichtsſchr. Laura verlangt vorgelaſſen zu 
werden. Sie ſagt: ſie ſey ſtraf bar; ſie wolle 
alles bekennen. Nur bittet ſie, daß es in des 
Fraͤuleins, in ihrer Aeltern, und des Grafen 
Dalheims Beyſeyn, geſchehen moͤge. 

Graͤf. Holdb. In unſerer aller Gegenwart? 


Commiſſaͤr. Man führe fie her. 
a (Gerichtsſchreiber geht ab,) 
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Achter Auftritt. 
Graf und Graͤfinn Holdberg. Klementine, 


oder nunmehr Amalie. Graf Dalheim. 
Commiſſaͤr. 


Commiſſaͤr. Bey Miſſethaten iſt Fein An 
genblick zu verſaͤumen, die Wahrheit herauszu- 
bringen. Zwar ſehlt nur wenig an Laurens 
Ueberweiſung. 

Graͤf. Holdberg. Geſteht ihr Mitgehuͤlſe 
ſein Verbrechen? 

Commiſſaͤr. Bland bekennt, auf Laurens 
Veranlaſſung, ein falſches Teſtament gemacht, 
und dabey fie wieder betrogen zu haben. Von 
des Varons Vergiftung will er nichts wiſſen. 
Dieſe ſchiebt er auf dauren. 

Graf Holdberg. Und Laura? 


Commiſſaͤr. Klagt dagegen Blanden der 
ſchaͤndlichſten Handlungen an. Von ſich ſelbſt 
laͤugnet ſie alles. Doch das in ihrer Taſche 
gefundene Gift, und ein verdaͤchtiger Brief, dep 
ſen Schrift jener der andern ganz aͤhnlich iſt, 
reden nur zu deutlich. Bland ſagt ihr in's Ge⸗ 
ſicht, ſie habe alle Schluͤßel nachmachen laſſen; 
fie ſey geſtern, als der Baron krank war, in des 
Fraͤuleins Zimmer geweſen. 
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Graͤf. K berg Si das Gift, und die 
Briefe in ihren Schreibetiſch zu legen. 
Ne ee eee 


Neunter Auftritt. 


Alle Vorigen. Der Gerichtsſchreiber. Laura. 
Laura. (mit augenommener reumuͤthiger Mine) Man 
wird ſich über meine Erſcheinung verwundern. 
Ich weiß, mein Anblick e bey Ihnen allen 
Abſcheu. Doch Sie ſehn in Lauren eine Reu⸗ 
muͤthige. Ich bekenne, nicht nur den Baron, 
. auch die Baroninn vergiſtet zu haben. 
Klementme. Ach! meine Vermuthung be 
trog mich 8 

Laura. Das falſche Teſtament hat Blaud 
auf mein Geheiß aufgeſetzt. Ich ſollte die Er⸗ 
binn ſeyn. Der Undankbare ward an mir zum 
Verraͤther. Vom Zorn uͤberwaͤltiget, klagt' 
ich Klementinen an. Ich haͤtt' es ſonſt nicht 
gethan; erwartet, daß das Gift und die Briefe 
bey ihr gefunden worden waͤren. 

Graͤf. Holdberg. Aber, Laura! womit belei⸗ 
digte ſie meine arme Tochter, daß ſie ihr ſogar 
nach dem Leben trachtete? 

Laura. Laͤngſt war mein Herz mit toͤdtlichem 


Haß erfuͤllt. (anſtatt des bisher demuͤthigen Tons, ſpoͤttiſch) 


* 


3 


* 
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e. 
Doch jetzt triumphiret ſie ja, die Gluͤckſelige. 
Perſonen von hohem Stand erkennen ſie fuͤr 
ihre Tochter. Sie erbt den Baron. Bald 
hoſt ſie ihres feurigen Dalheims Gemahlinn zu 
werden. — Schade, daß die Gluͤckſeligkeit nur 


kurze Zeit dauern, ehe wenig Stunden verſtrei⸗ 


chen, ein Ende nehmen wird! 

Graf Dalheim. Ungeheuer! welch neuer 
Verrath! 

Laura. Zittere fuͤr deine Geliebte! Sie iſt 
vergiftet! 

(Alles iſt für Schrecken und Betruͤbniß außer ſich.) 

Graf Holdberg. Entſetzlich! 

Graͤf. Holdberg. Meine Tochter! 

Gr. Dalheim. (win den Degen ziehen) Verkuchte! 

Commiſſaͤr. (ergreift Dalheims Arm) Halten Sie 
ein! Sie entgeht ihrer Strafe nicht. Laſſen 
Sie uns die Umſtaͤnde vernehmen. 

Laura. Man ſoll ſie erfahren. Als Klemen⸗ 
tine in ihr Zimmer zuruͤckgeführet wurde, bes 
gehrte ſie Waſſer. Leonore holt es, ſtellt das 
Glas auf den Tiſch, entferne ſich. Ich gieße 
Gift hinein, von der ſtaͤrkſten Gattung. Ohne 
Zuſatz verſchluckt, toͤdtet es in wenig Minuten; 
unter Getraͤnk vermiſcht, wirkt es ſpaͤter, aber 
gewiß, und ohne Rettung. (zu Klementinen) Ha, 
Feindinn! die Du alle meine Anſchlaͤge vernich⸗ 


96 Klementine, 
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teteſt, Du entfliehſt meiner Rache nicht! Eine 
Leichenbaare wird Dalheims Hochzeitbette! 
(Dalheim, der vor Angſt nichts von Laurens Reden mehr 
hört, iſt ben Klementinen niedergekniet; Gräfin Hold⸗ 
berg neigt ſich auf ihre Tochter.) 

Graf Holdberg. au Laurew Furie! Dich ver⸗ 
ſchlingt die Erde nicht! au Kimeneinen ſich wendend) 
O, meine Tochter! meine ungluͤckliche Amalie! 
Man ruffe augenblicklich den Doctor! 

Commiſſaͤr. (zum Gerichtsſchreiber) Auch die Ge⸗ 
richtsdiener, damit ſie die Boshafte wegfuͤhren. 
(Der Gerichtsſchreiber geht ab.) 

Laura. Laura weiß die Augenblicke ihrer Frey⸗ 


heit zu gebrauchen. audem fie dieß fagt, greift fi in ſh⸗ 
ren Buſen, zieht ein kleines Flaͤſchgen heraus, das ſie, ehe man 


es verhindern kann, austrinkt) Jetzt trotzt fie allem. 
Keine Viertelſtunde, und fie hat aufgehört zu 
ſeyn. 

Klementine. die Laurens Handlung gewahr wird) 
Man rette die Elende! | 


Laura. Nichts rettet uns beyde. Bald wirft 
Du die Wirkung des Gifts empfinden. Es 
war eben daſſelbe, das ich verſchluckte. — 
Schon fuͤhl ich — Welche Schmerzen! Kal⸗ 
ter Schauer! — Der Tod! Doch meine 


Feindinn — 
(Der 
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(Die Gerichtsdiener find inzwiſchen hereingekommen, und 
unterſtuͤtzen Lauren von beyden Seiten. 


Graf Holdberg. Noch jetzt, Ungeheuer! 
noch jetzt bereueſt du dein Verbrechen nicht? 
Laura. Was Reue! — Fort! — Nicht 
vor ihren Augen. — Dieſe Freuden ihnen 
nicht! — 
(Die Gerichtsdiener ſchleppen Lauren fort.) 


Commiſſaͤr. Aeußerſte Wuth! 
7c 


Zehenter Auftritt. 
Graf und Graͤfinn Holdberg. Klementine. 

Graf Dalheim. Der Commiſſaͤr; her⸗ 

nach der Doctor. 

Gr. Dalheim. (eilt dem Doctor entgegen) O N hel⸗ 
fen Sie! helfen Sie! 

Graͤf. Holdberg. (mir geſaltenen Händen) Ach! 
retten Sie mein armes Kind! Sie ſagten ja, 
Sie haͤtten Gegengift bey ſich. 

Doctor. cheftis) Wie iſt das Fraͤulein ver⸗ 
geben worden? 


8 
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Graf Holdberg. In einem Trunk Waſſer. 
Laura hatte etwas von einem Elixir hineinge⸗ 


goſſen. 


Doctor. cerihroten Ich kenne dieß Giſt; ei⸗ 
nes der ſtaͤrkſten! Es war mit unter den andern, 
die man gefunden hat. — Leider! hab' ich kein 
Gegenmittel bey mir. Bis ich in die Stadt 
fahre, bis ich zuruͤckkomme — Blos Linderung. 


(Geht eilig ab, um Arzney zu holen; alles iſt, aus Ueber: 
maaß des Schmerzens, ſtumm. Leonore tritt herein.) 


SSS esse 


Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen, außer dem Doctor. Leonore. 


Leonore. Hier iſt ſie, die an allem Schuld 
traͤgt. (fälle vor Klementinen nieder) Ach, vergeben 
Sie einer Ungluͤcklichen! Gram und Verzweif⸗ 
lung wird ſie in das Grab ſtuͤrzen. Ich Elende, 
verſchaffe durch mein Weggehen der Verruch⸗ 
ten Gelegenheit, reiche ſelbſt das Gift! o Gott! 


Klementine. (beonoren freundlich die Hand reichend) 
Du brauchſt keine Vergebung, meine liebe Leo⸗ 
nore! War es Vorſatz, mir zu ſchaden? Nein, 
er kam nicht in dein Herz. Mein fruͤher Tod 
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klage. Ihr Kummer dringt mir in die Seele. 
(es herrſcht eine traurige Stille. Leonore ſteht auf.) 

Graf Holdberg. Ach, Tochter! wie ſehr 
beugſt Du uns! Mußten wir Dich finden, um 
Dich ſterben zu ſehen. 


Graͤf. Holdberg. Deine Mutter uͤberlebt 
Dich nicht. 


Gr. Dalheim. (kann aus Uebermaaß des Schmerzens 


nicht reden) Ach! 


Klementine. Alles weint! Ich die Urfache, 
ſo vieler Thraͤnen! — Theure Aeltern! Be— 
ruhigen Sie ſich. Ihre Tochter iſt ja nicht ſo 
ungluͤcklich. Genoß ſie nicht die Freude, Sie 
wieder zu finden? Stirbt ſie nicht in Ihren Ar⸗ 
men, mit Ihrem Seegen begleitet? Und Dal 
heim! der Klementinen fo wahr, fo uneigen- 
nuͤtzig liebte, wird er ſeine Großmuth nicht bis 
ans Ende zeigen? — Hofnungen, nahe Hof 
nungen verſchwinden ſehen, iſt ſchmerzlich. 
Aber, Dalheim! fe reicht ihm die Sand) edler, befter 
Mann! Verſagen Sie Ihrer ſterbenden Ge⸗ 
liebten die letzte Bitte nicht. Schenken Sie 

G 2 


DIS 
war beſchloſſen. Nicht mich, Leonore! nein, 
(auf ihre Aeltern und Dalheimen zeigend) dieſe hier be⸗ 
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ihr zwar ein fanftes Andenken; das erloͤſche nie; 
aber es ſey von keiner Quaal begleitet! aue drey 
zärtlich anblickerd) O! Sie hören mich, Sie ver⸗ 
ſprechen mir es? 


LLL 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Alle Vorigen. Der Doctor. 


Doctor. (der vor Freude kaum reden kann) Ich 
bringe Troſt; ich bringe Freude. Gnaͤdiges 
Fraͤulein! Sie find nicht vergiſtet. Der Hime 
mel, der Himmel ſelbſt, hat Sie bewahret. 


(Alle gerathen in ein freudiges Erſtaunen. Dalheim, der 
gleich bey den erſten Worten aufgeſprungen iſt, ums 
armt den Doctor.) 


Gr. Dalheim. Freund! liebſter Freund! 
(ſich wieder zu Klementinens Füßen werfend) O, Klemen⸗ 


tine! meine Klementine! Sie leben, Sie leben 


fuͤr mich! 
Graf Holdberg. Gott! wie unverhoſt! 


Graͤf. Holdberg. cos fursıram) Aber iſt's 
auch gewiß? Welche Sicherheit? 
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Doctor. Bland, damals noch in Freyheit, 
geht durch das Vorzimmer, ſieht das Glas ſte 
hen, trinkt es aus. Ein Bedienter ſchenkt an⸗ 
deres geſundes Waſſer ein. Dieß bringt Leo⸗ 
nore dem Fraͤulein. — Schon empfindet Bland 
toͤdtliche Schmerzen. Bald folgt er Lauren. 


(Alle geben ihr Erſtaunen zu erkennen.) 


Commiſſaͤr. So behaͤlt der Himmel ſich 
ſelbſt beyder Strafe vor. 


Graͤf. Holdberg. Aber wenn Klementine 
nichts ſchaͤdliches trank, woher koͤmmt die Mat⸗ 
tigkeit? 


Doctor. Iſt ſich, nach allem, was das 
Fraͤulein ausgeſtanden hat, darüber zu verwun⸗ 
dern? Ruhe und Vergnügen des Geiſtes ges 
ben dem Koͤrper bald wieder Kraͤſte. 


Leonore. an Klementinen) O, meine theure 
Gebieterinn! Sie verzeihen mir doch? 


Klementine. caaht auf) Du fragſt Leo⸗ 
nore? — In dem Augenblick, da der Him⸗ 
mel Wunder fuͤr mich thut, da er mir Leben, 
Aeltern, den wuͤrdigſten Gemahl ſchenkt; kann 
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etwas anders mein Herz erfuͤllen, als Freude 
und Dankbarkeit. 


(Dalheim kuͤßt Klementineu entzuͤckt die Hand. Ihre, 

bald auf ihn, bald auf ihre Aeltern gerichteten 

One Blicke, zeigen Freude und Zaͤrtlichkeit. Der Com⸗ 

N miſſaͤr, der Doetor und Leonore nehmen durch Ge⸗ 
baͤrden Theil. Der Vorhang fälle zu.) 5 


Ende des fuͤnften Aufzugs und der gan⸗ 
zen Handlung. 
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